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Erites Kapitel, 
Die erfte Derbreitung reformatoriicher Gedanten. 


Die mittelalterlihe Reformbewegung, die an den Namen Buß 
fich knüpft, war in Sroßpolen im Blute ihrer Anhänger erſtickt worden. 
Zuletzt hatte noch der fromme Priefter Adam von Radzin 1499 den 
Sceiterhaufen befteigen müffen, weil er fefthielt an dem Beilands- 
worte der Abendmahlseinjegung: „Trinket alle daraus” Da kam 
im Hovember 1517 aus Deutfchland herzbewegende Kunde. Wieder 
hatte die große Not der Kirche einen Srommen nicht fchweigen laſſen. 
In Wittenberg war ein Auguftinermöndh gegen den Unfug aufge- 
treten, der das Heilige zur Handelsware erniedrigte. Bald trafen 
auch weitere Nachrichten ein. Man hörte von den Gegenthefen, 
die Tebel, der Ablaßkrämer, noch Ende 1517 vor den Toren des Pofener. 
Zandes in Frankfurt hatte ausgehen laffen, und von der Kundgebung 
der 300 Dominikaner gegen den Auguftiner, an der fich auch mancher 
Mönch der polnifchen Ordensprovinz beteiligt hatte. Man vernahm 
von dem anhebenden theologifchen Streite, von dem in Rom wider 
Zuther eingeleiteten Prozeß und von den Thefen des Wittenberger 
Karlftadt, der Srühjahr 1518 die Schrift als die einzige Erfenntnis- 
quelle des Glaubens bezeichnet hatte. Noch gab es feine Zeitungen, 
die jede Kunde fchnell ausbreiten und Interefje auch für ferne Begeben- 
heiten weten. Aber wie follte die große Stage, die der Wittenberger 
Mönch aufgeworfen hatte, nicht alle aufmerken laffen, nicht in allen 
Kreifen alsbald brennende Teilnahme erweden? 

Waren doch die Gebrechen derKirche zu groß, trat doch befonders 
der Schaden der erzwungenen Ehelofigkeit der Priefter zu unverhüllt 
zutage. Der Begriff Reinheit, Keufchheit, war dem Klerus verloren 
gegangen, in Polen noch mehr als anderwärts, fein Treiben hier zu 
anitößig, lafterhaft, ärgerniserregend. Nicht nur die unteren Klerifer 
lebten in Sünden und Schanden, faft fchlimmer noch als fie trieben 
es die Bifchöfe. Soll ich hinweifen auf die, welche damals in Pofen 
und Gnejen an der Spibe der Kirche fanden? Auf den Kardinal - 
Sriedrih, von 1495—1505 Primas in Gnefen, den Königsjohn, der 
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von einer Kuft zur andern eilte und früh an einer Sünden, einer 
Unzuchtskrantheit dahinfiechte? Auf Johann Latalski, der 1525 für 
12 000 Gulden den Pofener Bifchofsftuhl erfaufte, von 1557 —1540 
als Primas in Gnejen refidierte, der gleichfalls nur dem Trunk und 
der Wolluft lebte? „Kufel“, „Bacchus“ höhnten ihn feine Diözefanen. 
Auf feine galanten Abenteuer in Danzig Juli 1526 in den Tagen, 
da in diefer alten deutfchen Stadt evangelifches Märtprerblut flog, 
hat Andreas Arzycki ein frevelmdes Epigramm gefchrieben. Soll 
ich an diefen erinnern, den Sohn eines polonifierten deutjchen Ge- 
fchlehts? Im Lutherjaht 1483 in Groß Kreutich bei Frauſtadt ge- 
boren, trug er 1555—1537 in Gnejen die Mitra, ein berüchtigter 
Pornograph, deſſen laſcive Muſe im Gemeinen fchwelgte. Den Mädchen 
konnte er den Rat erteilen: „Wenn nicht keufch, jo doch vorfichtig.* 
Soll ich gar Gamrat nennen, der von 1540—1545 auf dem erzbifchöf- 
lichen Stuhle ſaß? Sein fittenlojes Leben ift jprichwörtlich geworden. 
Einem Unzuctslafter hat er den Namen gegeben. Mußte nicht jeder 
fittlich Empfindende eine Reform der Kirche, die folhen Männern 
ihr Höchftes anvertraute, als die wichtigfte Aufgabe der Zeit betrachten? 

Schon war Luther, auch Karlitadt, defjen Thejen über die Schrift 
1518 Aufjehen erregten, in Pofen nicht mehr ganz unbefannt, Faſt 
gleichzeitig mit Luther hatten 1508 zwei Pofener Jünglinge die Witten- 
berger Hochfchule befucht und etliche Jahre jpäter zwei Meſeritzer. 
Den einen von diefen hatte der ftürmifche Karlitadt ſelbſt in die Reihe 
der Studenten aufgenommen. Kein Geringerer als der kurſächſiſche 
Kanzler Brüd, der treue Freund Luthers, der Derlefer der Nuguftana 
auf dem Reichstage 1530, hatte in Pofen nahe Derwandte. Sollten 
nicht diefe ihrer Mitbürger Interefie gewedt haben für das Große, 
das jich in ihrer alten Heimat abfpielte? Jedenfalls ſah wie die ganze 
Ehriftenheit auch das Pofener Land bald mit großer Spannung und 
brennender Erwartung nach Wittenberg. Und vielfache Kunde hielt 
das Interefje rege. Wer von Deutfchland nach Polen 3098, die Kauf- 
herren und Zuhrleute, die wandernden Handwerker und Landsknechte, 
die heimfehrenden Studenten und pilgernden Scholaren, fie alle 
erzählten von der Stadt, deren Glanz fo hell leuchtend aufgegangen 
war, und von ihrem frommen, glaubenstühnen Mönche. 

In der Hauptitadt Pofen breitete von ihm das Wort aus Ende 
1518 Joahim Dadian, der befannte Gefchichtsfchreiber von Sankt 
Gallen. Don Wien war er gefommen, um jeinen Bruder Konrad 
von Watt nach langer Trennung wiederzufehen. Als er mit ihm, 
feinen Derwandten und Freunden die Ereignifje der Zeit befprach, 
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ging ihm das Herz über. Er erzählte, wie Luther nur gegen einen 
Mißbrauch kämpfe, wie viele Sreunde er fchon aller Orten habe, 
wie auch die Herzen der Gelehrten fich ihm zuzuneigen begännen. 
Auch was er ſoeben in Leipzig als Neuftes vernommen, teilte er mit. 
Cuther fei nach Augsburg geladen und fchon aufgebrochen, um vor 
Cajetan zu erjcheinen. Manchen Pojener gewann der große Gelehrte 
und lorbeergefhmüdte Dichter dem Reformator, vor allen feinen 
Bruder. In dejjen Schwager, dem Domherren Andreas Grodzicki, 
deſſen jchöne Srabplatte aus Hans Difchers Werkitätte noch heute 
der Pojener Dom zeigt, erhöhte er wenigftens das Interefje für die 
große Srage der Zeit. Als ein halbes Jahr jpäter die Kunde nach 
Pofen Fam, dag Luther von Ed zur Disputation herausgefordert jet 
und diefe am 27. Juni (1519) auf der Pleißenburg zu Leipzig ftatt- 
finde, bat der Domherr Dadian um nähere Auskunft. 

Die Streitfchriften, welche Luther 1519 gegen Ed und Emſer 
veröffentlichte, dazu die Traktate, in denen er zur Erbauung aus 
der Tiefe der Schrift gefchöpft hatte, fanden zahlreiche Leſer. Schon 
zeigte jich hier und da öffentliche Parteinahme für ihn. Den päpftlichen 
Gefandten, der $rühjahr 1520 durchs Pofener Kand zum Hoflager des 
Königs Sigismund nach Thorn 309, machte fie ftußig. So bedrohlich 
fchien fie ihm, daß er in feiner Rede an den König ihrer gedachte und 
um ein Derbot der Kutherfhen Schriften bat, felbft auch unter dem 
13. Juni aus Thorn ein Sendfchreiben an den Reformator richtete, 

Am 24. Juli 1520 verbot der König bei Strafe der Güterein- 
ziehung und Kandesverweifung den Beſitz Xutherjcher Schriften. 
Umfonft. Kein Bücherverbot kann eine geiftige Bewegung aufhalten, 
die getragen ift von der Zuftimmung der Beften. Der preußifch- 
polnifche Krieg förderte die Derbreitung reformatorifcher Gedanken. 
Der edle Franz von Sidingen hatte das Ördensheer, das im Oktober 
(1520) von $rankfurt her in Großpolen einfiel, zufammenbringen 
helfen. Sein Sohn Hans diente jelbft in feiner Mitte; fein und Huttens 
antipäpftlicher Geift erfüllte die Ritter und Knechte. Mand einer von 
ihnen führte beifich Luthers unlängft erfchienene herrliche Reformations= 
fchrift „An den chriftlihen Adel deutfcher Nation.“ Unter ihrem 
Anftuem ging am 12. Oktober Meferig mitſamt der Pfarrkirche in 
Slammen auf. Auch das feite Schloß ſank unter den Feuerkugeln 
der „Singerin“ und „Nachtigall“ in Trümmer. Eine ſchwere Trübjals- 
zeit für die Bürger, die fie jedoch religiös förderte. Die Neuordnung 
des Lirchlichen Lebens nach dem Ausbau der ausgebrannten Kirche 
ftand wefentlich unter reformatorifchem Einfluffe, Freilich die Fromme 
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Elifabeth von Meſeritz, die bekannte Kiederdichterin, die wir ſeit 
1523 in Wittenberg jehen, ift nicht, wie vielfach berichtet wird, ein Kind 
der Stadt. Am 15. Februar 1505 ift fie geboren als Tochter des 
Ritters Konrad von Meferis auf Haus Mleferi bei Regenwalde. 

In Pofen predigte das lautere Evangelium fchon 1522 der deutfche 
Prediger an der 1773 niedergebrannten Pfarrfirche, die mit ihrem 
ftolzen Turme einft das Wahrzeichen der Stadt bildete. Offen beſprach 
er zugleich die firchlichen Müßftände, fonderlich die Sittenlofigkeit der 
Priefter und die Ausbeutung der Chriftenheit durch Rom. So ftarf 
fchwoll die evangelifche Strömung an, dag man jchon in Krafau auf 
fie aufmerffam wurde, der König zu ihrer Unterdrüdung ein neues 
Mandat erließ. Der evangelifche Prädifant wurde verjagt, dem Bres= 
lauer Kaufmann Munner, als er Muguft 1522 Melanchthons wertvolle 
„Keitbegriffe” feil hielt, fein ganzer Büchervorrat gepfändet, jeder 
evangelifh Hefinnte zur Beftrafung angezeigt. So im Juli 1523 
auch Konrad von Watt, als er von einer Gefchäftsreife nach Süddeutſch⸗ 
land zurüdgetehrt war. Aber die Kraft der evangelifchen Bewegung 
wurde nicht gebrochen. Der Klerus fühlte den Boden unter feinen 
Füßen wanfen. Nicht fähig, aus der Schrift die Wahrheit feiner Lehre 
zu erweifen, wandte er ſich wieder an den König, die reformatorifch 
Gefinnten als Empörer denunzierend. Er erreichte die Errichtung‘ 
von Inquifitionsfommiffionen. Die Häufer follten nach evangelifchen 
Büchern durchfucht werden. In Pofen gejchah es im Dezember 1524. 
Aber die wachfamen Bürger hatten ihre Schriften, ihre Föftlichfte Habe, 
wohl verwahrt. Kur in einem Haufe fanden die Schergen des Bifchofs 
einen Teil von Kuthers Bibelüberfegung. Kein Buch hat zu allen 
Seiten fo den Haß der römifchen Geiftlichkeit hervorgerufen wie das 
Buch der Bücher. Es brachte auch feinem Pofener Beſitzer damals 
einen langwierigen fchweren Prozeß. 

In der Provinz hatten die Reformationsfreunde nicht minder 
zu leiden. In Gneſen war fchon im vergangenen Auguft (1524) ein 
Pankraz aus Schwiebus, der in der Herberge für Luther geworben 
hatte, zum Widerruf gezwungen worden. Jett wurde die evangelifche 
Bewegung in Koften, damals noch eine faft ganz deutfche Stadt, nieder- 
gejchlagen. Ein Fönigliches Mandat vom 28. Dezember 1524 wies 
den Koftener Hauptmann Nikolaus Tomichi an, gegen alle Evange- 
liſchen unnachfichtlich vorzugehen. Der Prediger Johann, der feine 
Derfündigung aus der Schrift gejchöpft hatte, mußte weichen. 

Für Srauftadt erließ der König unter dem 22. Januar 1525 ein 
ähnliches Edit, Seiner Eintragung in die Schloßakten fügte der 
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Schreiber die Worte bei: „Ein Donnerfchlag, der nur ein Krachen 
hören ließ.“ Es fcheint alfo wenig, ja nichts gewirft zu haben. Am 
1. September (1525) wurde der Pfarrer Dalentin von Kolaczfowice 
zwifchen Görchen und Kobylin wegen feiner evangelifchen Gefinnung 
vor Gericht gezogen, ſechs Wochen fpäter aus demfelben Grunde der 
Bürger Nikolaus von Wollitein. 
| In anderen Ländern haben fich die Kerker mit Evangelifchen 
gefüllt, find Scheiterhaufen und Schafotte ihnen errichtet worden. 
Hat auch unfere Provinz ihre Blutzeugen gehabt? Der Pofener 
Bifhof Katalsfi, der Freund galanter Abenteuer, der Kufel und 
Bacchus im Dolfsmunde, wurde fpäter von feinem Kapitel als vor⸗ 
bildlicher Kirchenfürft gefeiert. Seine Derwandter und Bekannten 
habe er zu beitimmen gewußt, die „Eeerifchen“ Prediger einzus 
kerkern und ihm auszuliefern. Wie viele find in die Hände Latalskis 
gefallen? Welches Kos hat er ihnen bereitet? Wir wiſſen es nicht. 
Die Nacht der Dergeffenheit dedt viel evangelifches Märtyrertum. 

Im Norden der Provinz gewann die Reformation in Nakel 
einen Stützpunkt. Der Hauptmann der Stadt, Chriſtoph Danaborz, 
war ein Freund der Aufklärung und Bildung. Mit jeinem Bruder 
Andreas und dem Krufchwiser Hauptmann Ambrofius hat er die 
Hniverfität Leipzig befucht. Die Liebe zum Evangelium führte ihn 
1526 an den Hof Herzog Albrechts von Preußen, des Schussherren 
aller Evangelifchen des Oftens. Leider ift er hier jchon 1528 im Zwei⸗ 
fampf gefallen. Das Licht, das weſentlich durch ihn in Nakel aufge- 
sangen, ift mit feinem Tode nicht erlojchen. Seine Mutter, eine 
Tochter des deutfchen Ndelsgefchlechtes der Wedel, hat es weiter gepflegt. 

Kein Jahr verging, in dem nicht neue Anordnungen ergingen, 
um die fproffende Saat evangelifchen Glaubens gerade in der Stadt 
Pofen niederzutreten. Nur im tiefften Geheim konnten die Gläubigen 
ihrer Überzeugung leben. So verborgen hielten jie fich, fo gejchidt 
wußten fie die Sendboten, die aus Wittenberg zu ihnen famen, zu 
verbergen, daß jie fich noch heute unferen fpähenden Bliden entziehen. 
Im Sommer 1528 übernahm in Pofen ein Lehramt am Lubranstifchen 
Symnaſium Antonius Niger aus Breslau, ein Derehrer Luthers und 
Sreund Melanchthons, der 1524 einen polnifhen Gegner der 
Reformation, Peter von Reifen, in einer beißenden Satyre abge- 
fertigt hatte. Aber er blieb hier nur ein Jahr; auch wifjen wir nicht, 
ob er feinen Schülern ein Führer zum Glauben war. 

Dagegen war ihnen ein rechter Seelforger ein anderer Lehrer, 
Chriftoph Hegendorf, vordem Profeſſor in Leipzig, ein ausgezeichneter 
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Kenner der Sprachen, dazu hervorragend bewandert auf allen Gebieten 
des Wifjens, ein namhafter Jurift, ein tüchtiger Pädagoge, gefchätt 
auch als Theologe. Eine neue Zeit hob mit feinem Amtsantritt, Spät- 
fommer 1529, für das Symnafium an. für die klaſſiſchen Sprachen 
wußte er jeine Schüler zu begeiftern wie fein anderer Kehrer der 
Schule vor ihm und nach ihm, daneben aber auch, anfänglich freilich 
nur zaghaft und nicht ohne Derleugnung feiner Wittenberger $reunde, 
fie zu dem reinen Born der Schrift zu leiten. Immer wies er auf die 
Bibel hin. Immer fuchte er über die äußeren Formen römifchen 
Kirchenweſens hinaus zu lebendigem Glauben zu führen. Einige 
von feinen Schülern, ich nenne nur Joh. Krotowsfi von Bartfchin 
und den Strafen Raphael von Liſſa, find die treueften Förderer der 
Reformation geworden. 

Hegendorf zur Seite trat Herbft 15355 ein junger Wittenberger 
Gelehrter, Stephan Reich, der auf Mlelanchthons Rat nach Pofen 
gefommen war, um hier Privatunterricht im Sriechifchen zu erteilen. 
Einen Kreis hervorragend tüchtiger Männer fammelten beide um 
fich, den Arzt Woingig, der fich in Italien den Doftorhut geholt hatte 
(1 22. Dezember 1545), den Stadtjchreiber Arnold, der fpäter nach 
Krakau ging, den Gorkaſchen Kanzler Stawicki (F 2. Januar 1545), 
den jpäteren (1559) Bürgermeifter Nikolaus Schilling (f 1577), deſſen 
Name durch den nach ihm benannten Ausflugsort noch heute jedem 
Pofener befannt ift. Die Wifjenfchaften pflegten fie mit ihnen, be- 
fprachen aber auch die ftrittigen religiöfen Fragen. Befonders den 
Grafen Andreas Gorka und die Edelleute feines Hofes wußten fie 
religiös zu intereffieren. Bald hatten die Gorkafchen Beamten kein 
anderes Thema für ihre Unterhaltungen, als die Schäden der Kirche 
und Luthers reformatorifches Werk. Selbit auf ihren Spaziergängen 
beiprachen fie faft nur die kirchliche Frage. 

Hatürlich blieb dies dem Klerus nicht verborgen. Gerade damals 
mahnte ihn von Deutfchland aus der verbiffene Cochläus in vielen 
Sufchriften zur Wachfamteit. Da Reich Mai 1555 ohnehin nach Witten- 
berg zurüdfehrte, traf der ganze Widerfpruch Hegendorf. Dergebens 
fuchte ihn anfänglich der Bifchof Latalski, der die Zierde feines Gym⸗ 
naſiums nicht verlieren wollte, zu ſchützen. Vergebens bemühte ſich 
auch Hegendorf, allen Anfeindungen zu trotzen. Der Propſt Quitten⸗ 
berg⸗Wedelski (f 26. Dezember 1554) ftand wider ihn, und der 
Archidiakon Gregor von Samter entfachte die Leidenschaften zu 
fiedender Glut. Seines Kebens nicht mehr ficher mußte Hegendorf 
Oktober 1555 Poſen verlaffen. Er ging nach Meferik zu feinem 


MM 


Gönner, dem Hauptmann Stanislaus Myſzkowski, etliche Tage ſpäter 
nach Frankfurt, wo er für kurze Zeit eine Profeſſur übernahm. 

Auch gegen Pofener Bürger wandte fich der entbrannte Glaubens⸗ 
eifer. Am 5. Juli wurde ein Michael Werner vor das geiftliche Gericht 
gezogen, neun Tage jpäter der Ratsherr Stanislaus Unger, deſſen 
Sohn ſeit 1534 in Leipzig jtudierte und 1537 nach Wittenberg ging, 
ferner der fchon erwähnte Tuchhändler von Watt, der Kaufmann 
Heinrich Falkner, zwei Brüder Stamet (Stanislaus Stamet 7 15. 
September 1549), Andreas Bruchmann und Bartel Göb, ein Stief= 
bruder Woinkigs. Selbjt einer Frau wurde der Prozeß gemadt, 
der Gattin des ehemaligen Ratmannen Klaus Heaberland. Zugleich 
flammten Scheiterhaufen auf, auf denen die Geiftlichkeit alle 
evangelifchen Schriften, deren fie habhaft werden Fonnte, verbrannte. 
In Gneſen wurden neben den Büchern Melanchthons auch die des 
Humaniftentönigs Erasmus in die Flammen gejchleudert, ja felbft die 
Heilige Schrift. Man wußte offenbar nicht, daß der neue Primas, 
derim Oktober (1555) den erzbifchöflichen Stuhl beitieg, in verjchlagener 
Diplomatie Melanchthon nach Polen zu locken und ihn feiner Refor- 
matorenaufgabe zu entziehen fuchte. Man ahnte nicht, durch das 
fchroffe Dorgehen feingefponnene Pläne zu zerreißen. Gewiß hätte 
der Eifer gegen die evangelifch Geſinnten fich noch weiter ausgemwirft, 
hätte der furchtbare Stadtbrand vom 2. Mai 1556, der den größten 
Teil Pofens in Aſche Tegte, ihn nicht auf die Juden abgelentt. 

Bis 1540 war es vornehmlich die deutjche Bevölkerung, die mit 
Kiebe dem wiederentdedten Evangelium laufchte. In ihr wirkten 
die Anregungen von Wittenberg unmittelbar, fofort überzeugend. 
Doch waren jeit 1534 auch die jungen Söhne des polnifchen Adels 
in fteigendem Maße zur Leukorea gepilgert. Kein Derbot des Königs 
hatte fie von der Lutherftadt zurüdhalten können. Der völfifche Gegen 
fat zu deutfchem Geiſt und Wefen, ſonſt bei den Polen immer lebendig, 
begann für einige Zeit zu jchwinden. Einige von denen, die 1554 
in Wittenberg zu Luthers und Mlelanchthons Füßen ſaßen, die der 
„Lehrer Deutſchlands“ Sonntags früh in feinem Haufe jammelte, 
um ihnen in lateinifcher Sprache das Evangelium auszulegen, jeien 
mit Namen genannt: Andreas Kaczkowski, ein Hlied jener Familie, 
die in Plonkowo bei Argenau evangelifchen Sottesdienft aufrichtete, 
die Brüder Albert und Chriftoph Pampowsti, die in Biechowo bei 
Wreſchen die Reformation einführten, Petrus Bojanowsti, der Ahn⸗ 
berr eines um die evangelifche Kirche im Pofener Sande hochver⸗ 
dienten Geſchlechts, Johann Kriftoporsti, dem Melanchthon über 
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das Fegefeuer jchrieb, jpäter Führer einer polnifchen Gefandtfchaft 
nach Rom, Bartel Zelenski, über deffen Wittenberger Studien wir 
ein Zeugnis Melanchthons bejiten, Gabriel Grabowiecki, der Onkel 
eines Blefener Abtes, defjen wir bei der Gegenreformation gedenken 
müſſen, Eroilus Politki, der im Mleferiker Kreife ein Förderer der 
Reformation wurde, 

Im vierten Jahrzehnt begann Zuther auch unter der bürgerlihen 
polnifchen Bevölferung Anhänger zu gewinnen. In Grätz predigte 
Stanislaus Praybislawsfi unter dem Schuß eines frommen Srund- 
herren, des Grafen Stanislaus Oftrorog, im evangelifchen Sinne. 
Die Lofung evangelifchen Glaubens: „Gottes Wort fei meines Fußes 
Leuchte“ begegnet uns als Wahlfpruch an der Spibe des Gräßer Stadt- 
buches jener Tage, ein fchönes Zeichen von der evangelifchen Ge⸗ 
finnung der Bürgerfchaft. In Schroda forderte der Prior des Domini- 
Tanerflofters Auguftin, vielleicht angeregt von dem Propft im nahen 
Koſchuty, Stanislaus Niger, der ſchon 1556 gegen das Domfapitel 
gefchrieben hatte, eine Reformation. In der Stadt Pofen erwärmte 
feit Sommer 1540 ein Krafauer Magifter Andreas Samuel in polnifchen 
Predigten die Herzen für eine Erneuerung der Kirche. Das Pol hing 
an jeinem Mlunde, der Rat der Stadt bezeugte ihm feine Sunft durch 
manche Ehrengabe. Schon wollte Samuel den legten Schritt tun, 
das Mönchsgewand abwerfen und in die Ehe treten, da mußte er 
flüchten. Er eilte im Dezember 1541 nach Wittenberg. Das geiftliche 
Gericht fprach ihn des Todes fchuldig. 

Samuels reformatorifches Wirken ſetzte in der Stille fort Johann 
Seflueyan aus Bromberg. Im Jahre 1536 hatte er in Leipzig ftudiert 
und nad feiner Rüdfehr nah Pofen bei dem evangelifch gefinnten 
©berzölfner Dziaduski eine Stellung angenommen. Mit Samuel 
war er eng befreundet. Hin und her in den Häufern legte er nach 
deſſen Flucht die Schrift aus. Er ftüßte die Schwantenden, beriet die 
Unficheren, lehrte die Heilsverlangenden, verteilte auch die Büchlein, 
dieihm Samuel aus Wittenberg und Leipzig heimlich fandte. Schwere 
fittliche Argerniffe, die in jenen Tagen die Domherren durch fortgefekte 
Übertretungen des fechften Gebots gaben, führten ihm neue An- 
hänger zu. 

Im Herbft 1545 wurde Seflucyan vor den Bifhof Branicdi 
(1540—1544) gefordert und zur Abfchwörung des evangelifchen Glau⸗ 
bens verurteilt. Am 28. Oftober follte er in der Pfarrfirhe zwifchen 
der Predigt und dem Hochamte verfluchen, was ihm innerite fber- 
zeugung war, Er tat es nicht. Kür diefen Fall hatte der Bifchof 
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bereits ein Fönigliches Mandat ausgewirkt, welches den weltlichen 
Behörden die Ergreifung Seklucyans und feine Auslieferung an die 
Seiftlichkeit zur Pflicht machte. Da flüchtete Seflucyan, der wußte, 
dat ſchwere Kerkerhaft, vielleicht der Scheiterhaufen feiner wartete, 
in den Palaft des Grafen Andreas Gorka. Hatte fich doch diefer, 
feit Dezember 1555 Hauptmann von Pofen, in der legten Zeit ganz 
entſchieden auf die Seite der Reformfreunde geftellt. 

Für den 11. November war der Pojener Fürſtentag anberaumt, 
eine Zufammenfunft, die Herzog Albrecht von Preußen mit einigen 
feiner Brüder und feinem Schwager Herzog Friedrich von Liegnitz 
balten wollte, Faſt gleichzeitig mit dem Hohenzoller aus Königsberg 
traf Samuel aus Wittenberg in Pofen ein. Unter dem Schuße des 
herzoglichen Gefolges befuchte er feine Freunde in der Stadt und 
grüßte fie von den Reformatoren. Im Gorkaſchen Palafte in der 
Wafjerftraße ließ er ſich von feinem Freunde Seklucyan über alle 
Dorfälle unterrichten. Auch predigte er hier vor dem Herzog und 
feinem Gefolge, vor dem Grafen und vielen Bürgern der Stadt. Am 
14. November verlangten Erzbifchof Samrat und der Bijchof Branicki 
feine Auslieferung vom Herzog. Durch verjchiedene Edikte des Königs 
und durch einen Senatsbefhlug fei Samuel zum Tode verurteilt. 
Die königlihen Beamten hätten den Auftrag, Samuel zu ergreifen 
und hinrichten zu laffen. Es läge in des Herzogs eigenem Intereſſe, 
jede Derbindung mit dem Derfemten abzubrechen. 

Slaubten die Bifchöfe, bei dem Hohenzoller Entgegenfommen 
zu finden, jo täufchten fie fih. Der edle Herzog fannte fein Zurüds 
weichen, wo es dasEvangelium galt. Entichieden und vollEntrüftung, 
da% fie überhaupt gewagt hatten, ein folches Anfinnen an ihn zu ftellen, 
wies er die Bifchöfe ab. Freilich erkannte er, daß Samuel und Seklu⸗ 
cyan unmöglich länger in Poſen bleiben Fönnten, dag felbft Gorka 
fie nicht zu fhügen vermöchte. Er nahm fie deshalb, als er am 18. No⸗ 
vember aus Poſen jchied, mit nach Königsberg. 

Branicki war tief erbittert, daß ihm die beiden Führer der Re= 
formfreunde entronnen waren. Seinen ganzen Grimm warf er auf 
die Bürger Georg Groß, Albert Müller, Andreas und Nikolaus Na⸗ 
woika und Kidel Hapt, die ihm als befondere Freunde Samuels und 
Seklucyans angezeigt waren. Sie lieg er vor den Reichstag fordern, 
der Ende Januar 1544 in Petrifau zufammentrat. Da aber verwandte 
fich der Pofener Kat fchriftlich und durch feine Reichstagsabgeoröneten 
auch mündlich für die Ungefochtenen. Er erreichte, daß nicht auf dem 
Reichstage wider fie entfchieden wurde, ſondern erſt jpäter das Urteil 
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gefällt werden ſollte. Damit waren aber die Bedrohten gerettet. 
Denn ſchon am 6. Mai ftarb der Bifchof. Sein Nachfolger Wolsti, 
bis dahin Kate, führte den Prozeß nicht weiter. 

Branicfis Dorgehen gegen Samuel konnte deſſen Hachfolger 
im polnifchen Predigtamte an der Pfarrfirche, Stanislaus Przybis⸗ 
lawsfi, vordem in Grätz, und einen zweiten Prädifanten Albert von 
Wollitein nicht abhalten, in Samuels $ußtapfen zu treten. Mit 
großem Sreimute bejprachen fie in ihren Predigten die Not der Kirche, 
ftraften fie ihre unbiblifchen Lehren und Einrichtungen. Einmal 
predigte Praybislawsfi gegen das Fegefeuer, fchalt es einen Betrug 
und eine Lüge, nur erfonnen, um das unwiffende Volk auszunußen. 
Als im folgenden Gottesdienfte ein anderer Prediger die Worte 
Praybislawsfis abzufhwächen fuchte, mit großem Wortjchwall das 
Segefeuer verteidigte, feine Leugner Ungläubige und Ketzer fchmähte, 
erhob fich Graf Gorka von feinem Sie. Mit lauter Stimme rief er 
durchs ganze Gotteshaus: „Dann bin ich auch ein Keber, der ich 
um deiner Lüge willen noch fein Fegefeuer glaube. Wenn ihr Prieſter 
in eurem Amte nicht geſtört ſein wollt, ſo bleibt bei der Wahrheit und 
mißbraucht Gottes Wort nicht zu den offenkundigſten Fälſchungen.“ 

Mutige Bekenner waren indeſſen trotz ihrer Kritik der kirchlichen 
Schäden weder Przybislawski noch Albert. Sie predigten im evange⸗ 
liſchen Sinne, ſolange fie es ohne Anfechtung tun konnten, folange der 
Biſchof Wolsti fie frei gewähren ließ. Als diefer aber am 17. Februar 
1546 ins Grab gefunten war, fein Nachfolger Izdbienski fie vor fein 
Gericht 309, verleugneten fie ihren evangelifchen Standpunkt. Am: 
font traten der Bürgermeifter und die Ratmannen für beide Prediger 
ein und fuchten durch Gefchenfe und Gaben den Propit, der bei dem 
Bifchofe die Beftrafung der Prediger verlangt hatte, zu befchwictigen. 
Umſonſt wandten fie fich am 25. Juli (1546) auch an den Bifchof. Es 
ſei ihnen fchmerzlich, daß die beiden Prediger hätten verdächtigt werden 
können. Ganz Pofen kenne ihre Lauterfeit und ihrer Lehre Reinheit. 
Die beiden Prediger gaben fich jelbft auf. Albert widerrief nicht nur; 
er wurde in der Kolgezeit fogar ein eifriger Derfechter der mittelalter- 
lichen Lehre, befämpfte, was er bisher befannt, fchmähte, was er bisher 
gepriejen. Prapbislawsti, ein wenig ftandhafter, wurde zahlreichen 
Derhören unterworfen, feines Amtes enthoben, aber Februar 1548 
wieder eingefegt, da er fich dazu verftand, die Anbetung der Heiligen 
zu empfehlen und das Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu befämpfen. 
Doc brannte diefe Derleugnung in feiner Seele. In Poſen lieg ihm 
fein Gewiſſen fortan feine Ruhe. Im November ging er nach Bentjchen, 
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wo er unter einem evangelifchen Grundherren unangefochten nach 
der Schrift predigen fonnte. Dort ift er im März 1559 geftorben. 

Als 1546 die politifche und religiöfe Spannung in Deutfchland 
in dem Ungewitter des jchmaltaldifchen Krieges fich entlud, ftand das 
Dofener Land mit feiner Teilnahme auf jeiten der evangelifchen 
Fürſten. Herzog Albrecht von Preußen wollte ihnen leichte Reiter 
zuführen und hatte als ihren Befehlshaber den Gorkaſchen Kittmeifter 
Kaſpar Kacztowsti in Ausficht genommen. Als Kaczkowski dieWerbe- 
trommel schlagen ließ, frömten alsbald etliche hundert Mann zufammen, 
die an der Seite ihrer Glaubensbrüder kämpfen wollten. Da unter- 
fagte der König am 9. Auguſt (1546), die Truppen nach Deutjchland 
zu führen. Sie mußten entlajfen werden. 

Mit großer Teilnahme verfolgte man bejonders in der Stadt 
Pofen den Derlauf des Glaubensfrieges. Die Nachricht von der 
Gefangennahme des Konfefjorkurfürften und des Kandgrafen wedte 
tiefe Trauer. In graufamen Naturerfcheinungen meinte man ſelbſt 
den Himmel mit den Evangelifchen mitleiden zu jehen. Dunkelrot, 
wie in Blut getaucht, ſchien die Sonne den Poſenern am Abend der 
Mühlberger Schlacht und der Vollmond in der folgenden Nacht in 
einen dicken Dunſtkreis gehüllt. Deutſche Fuhrleute, welche zum 
Gneſener Markte Waren aus Nürnberg brachten, erzählten den Er⸗ 
ſchreckten von einem Blutregen, der über Sachſen niedergegangen 
ſei. In die allgemeine Trauer klangen die Lieder des Wittenberger 
Magiſters Kuchler hinein, des Hauslehrers der drei jungen Grafen 
Gorka, die Gott um Rettung ſeiner Kirche anriefen. 

Die Poſener hatten allen Grund, mit den Evangeliſchen in Deutſch⸗ 
land zu trauern. Spürten doch auch ſie die Folgen des kaiſerlichen 
Sieges. Ihr Biſchof Izdbienski (1546—1553), nach des Kapitels 
Urteil ein habgieriger Mann, der jedes Recht beugte, das jeinem Eigen 
nuße entgegenftand, hielt jest die Zeit für günftig, zweifelhafte An⸗ 
fprüche zu erneuern, in fremdes Eigentum einzubrechen, feinen Befit 
auf Koften der Bürger und des Adels zu mehren. Saft zum Aufruhr 
wäre es Anfang 1547 in Pofen gefommen. „Wenn der Herr in Pofen 
mit befonderer von Gott gegebener Gefchidlichkeit nicht wäre fürs 
kommen, der Bifchof wäre mit den Seinen erjchlagen worden. Denn 
der heilige Mann hat dem Adel feine Grenzen, Acker und Mühlen mit 
Trotz abdringen wollen,“ jchrieb man vom Hofe des Königs. 
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Sweites Kapitel, 


Die Erftartung evangeliſchen Geiftes und die Gründung 
evangelifcher Gemeinden. 


Bei allem Gegenſatz, den die reformatorifch Sefinnten zur herr: 
fchenden Kirche empfanden, bei aller Entfchiedenheit, mit der fie ihre 
unbiblifjchen Kehren und Ordnungen ablehnten, hatten fie bisher doch 
nie daran gedacht, fich von ihr abzufondern. Sie fühlten fich als Reform⸗ 
freunde innerhalb der alten Kirche. Sie lebten der Hoffnung, daß die 
Reformation fich völlig durchjegen, die ganze Kirche fich nach der 
Schrift erneuern werde. Die Niederlage des deutjchen Proteftantis- 
mus im ſchmalkaldiſchen Kriege, der Gang des Tridentiner Konzils, 
dazu die gefteigerten Drangjale, die fie erfuhren, nahmen ihnen diefe 
Hoffnung. Schärfer empfanden fie hinfort, was fie von der mittel- 
alterlichen Kirche trennte, daß fie, die in der Schrift lebten und webten, 
nicht mehr hineingehörten in eine Kirche, die diefe Schrift nicht gelten 
hieß, fich nach ihr nicht reformieren wollte. Sie wurden fich ihrer 
religiöjen Eigenart, ihres evangelifchen Charakters voll bewußt. Jetzt 
mußten fie daran denken, ihrerjeits die Kirche zu bilden, in der der 
Kerr mit feinem Worte wahrhaft wohne. Bier war die Einwanderung 
der böhmifchen Brüder, von der wir gleich Näheres hören werden, 
von großer Bedeutung. Sie zeigte den evangeliich Gefinnten eine 
religiöfe Semeinjchaft, die fich bereits ganz losgelöft hatte von der alten 
Kirche und evangelifhe Ordnungen bejaß, das aljo bereits hatte, 
was jie noch erjtreben mußten. Jeder Blick auf die Brüder wirkte 
anjpornend, reizte, es ihnen nachzutun. 

In den folgenden Jahrzehnten entftanden dann auch die meiften 
evangelifchen Gemeinden. Sehr häufig gelang es, die Pfarrkirche 
zu erwerben. Dielfach führte hierbei wie in Meferit die Entwidlung 
durch einen Zwifchenzuftand. Neben dem altgläubigen Pfarrer, 
der die Sakramente in alter Weife verwaltete, arbeitete ein evangelifcher 
Prädifant, der nach der Schrift predigte, bis es glüdte, auch die Pfarr- 
ftelle mit einem Evangelifchen zu befegen. Auf den Dörfern, wo den 
Grundherren das Befekungstecht zuftand, iſt nach einer Neuberufung 
der evangelifche Gottesdienft oft in jähem Wechfel an die Stelle des 
katholifchen getreten. An manchen Orten, ich nenne Pofen, Obornit, 
Kojten, Nakel, Bromberg, war es nicht möglich, eine Kirche zu erwerben. 
Bier dauerte es natürlich einige Zeit, bis die von Jahr zu Jahr fich 
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feiter zufammenjchliegenden Evangelifchen als eine Gemeinde mit 
feſten Ordnungen fich aufbauten, alle Einrichtungen trafen, die fie 
zur Pflege ihres religiöjen Lebens brauchten. 

Der Gründung von Tutherifchen Gemeinden ging parallel die 
von brüderijchen. Hoc entitanden dadurch Feine Reibungen zwifchen 
beiden Bekenntniſſen, da die Brüder in den fünfziger Jahren nur etliche 
wenigeKicchen gewannen, dieXutheranerfichdurchfienicht beeinträchtigt 
fühlten. Much zwangen die Derfolgungen zufammenzuftehen, gemeinjam 
den Glaubensdruck abzuwehren. Kutherifche und brüderifche Herren 
jeben wir vereint den Kegergerichten entgegentreten. Die folgenden 
Heilen haben manches von folhen Slaubensprozeffen zu erzählen. 

Keiner in Polen hatte ein fo ausgeprägtes proteftantifches Be- 
wußtjein, empfand die Slaubensnot nach dem unglüdlichen ſchmalkal⸗ 
Difchen Kriege fo fchwer, wie der edle Graf Gorka. Mit warmem 
Herzen juchte er nach allen Seiten zu helfen. Zu ihm flüchtete fich 
im Juni 1547 der Sreihere Wilhelm Skrzyniecki, einer der Schuß 
berten der böhmiſchen Brüder, den der fehonungsloje König Kerdinand 
neben anderen hatte zum Tode verurteilen laffen. Gorka nahm ihn 
freundlich auf und empfahl ihn fpäter dem weftpreußifchen Magnaten 
Achatius von Zehmen fowie dem Herzog Albrecht. Dadurch hatte 
er die Zuneigung der Brüder gewonnen. Als König $erdinand 
unter Androhung der Todesftrafe ihnen am 5. Mai 1548 die Aus- 
wanderung aus Seitomifchl, Brandeis, Turnau, Budweis gebot, auch 
in Binblid auf die fhwangeren $rauen und die Kranken keine Milde 
walten lieg, fchidten fie mit der Bitte um eine Zufluchtsitätte an den 
Pofener Grafen zwei Abgeordnete, darunter den Katechismusvater 
Johann Girk, deſſen Sohn fpäter (1576) das Rektorat an der Kiffaer 
Schule übernahm. Gorka täufchte ihre Hoffnungen nicht. Die 500 
Brüder, die über Glab, Breslau gezogen waren und am 25. Juni 
(1548) an Pojens Tore klopften, nahm er gaftlich auf, ebenfo einen 
anderen Zug von etwa 5300 Perjonen, die auf 50 Wagen wenig fpäter 
eintrafen. Mit ihm wetteiferten die evangelifch gefinnten Bürger, 
#iebes und Gutes den Heimatlofen zu erweifen. Schon hofften diefe, 
in Poſen bleiben zu können, da zwang fie ein Mandat, das der Bifchof 
unter dem 4. Auguſt vom Herrjcher erwirft hatte, die Fönigliche Stadt zu 
verlajfen. Die meiften folgten der Einladung Herzog Albrechts vom 
6. Juli und zogen nach Preußen. Kur ganz wenige blieben heimlich 
in Poſen zurüd. 

Auch dem deutjchen Proteftantismus fuchte Gorka zu dienen. 
Gegen die Willfürherrfchaft Karls V. begann fich der deutfche Fürften- 
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bund zu bilden. Dor allem war es der Markgraf Hans von Küftrin, 
der gegen den Spanier auf dem deutfchen Kaiferihron arbeitete. 
Batte er doch wegen der Ablehnung des Interims des Kaifers Macht 
zu fürchten. Hieß es doch bereits, fein Bruder, der Brandenburger 
Kurfürft, fei mit Maßnahmen wider ihn beauftragt. Der Markgraf 
fuchte Gorkas Unterftüßung. Dielleicht glüdte es, durch ihn auch den 
polnifchen König für ein Bündnis zu gewinnen. Der Pojener Haupt: 
mann verfagte ihm feinen Beiftand nicht. Um feinem evangelifchen 
Glauben zu dienen, vergaß er die langjährigen unerfreulichen Grenz: 
ftreitigkeiten, die ihn bisher mit dem Markgrafen entzweit hatten. 
In Driefen hatte erim September (1548) eine geheime FZuſammenkunft 
mit ihm. Seinen ganzen Einfluß verfprach er aufzubieten, um feinen 
König zu einer antitaiferlichen Politik zu beftiimmen. War es doch nicht 
mehr der römifch gefinnte Sigismund, der in Polen das Zepter führte. 
Am 1. April war der s2jährige geftorben, und der 2sjährige Sigis- 
mund Auguft, fein reformationsfreundliher Sohn, hatte die Zügel 
der Regierung ergriffen. Alle Evangelifchen frohlodten, Nach der 
bisherigen Haltung des jungen Königs konnten fie von ihm auch eine 
Durchführung der Reformation erhoffen. Einen lebhaften und Fühnen 
Ausdrud gab diefen Erwartungen der Gorkaſche Hauslehrer Kuchler. 
An den König richtete er ein Mahngedicht, das deutlich die Erjtarfung 
evangelifchen Geiſtes in Pofen zeigt, charakteriftifch ift für die Schroff- 
heit, mit der man jet über das römifche Wefen öffentlich ſprach. 
In fchwungvollen Derfen bittet er den Herrfcher, „die Kirche vor den 
Greueln der Papiften zu fchügen und dem ruchlofen Baalsdienfte 
ein Ende zu machen.” 

Gorkas Bemühungen, feinen König für den deutfchen Protejtantis- 
mus zu gewinnen, fcheiterten durch feine eigene Schuld. Auf dem 
Detrifauer Reichstage Herbft 1548 gab der fonft jo edle Mann dem 
allgemeinen Unwillen über des Königs heimliche Derbindung mit 
Barbara Radziwill den fchroffiten Ausdrud. Ja, er jprach geradezu 
fchmähend von feines Königs Heirat und von der Geliebten jeines 
Herzens. „Schandehalber hätte Königliche Majeftät fie nicht nehmen 
dürfen. Hätte wohl ihresgleichen befommen. Reichtums halber, 
der hätte auch ein Maß. Stammes- und namenshalber wäre auch 
ihresgleichen zu befommen gewefen. Was Zucht, Tugend und Ehr- 
barkeit anginge, die wären da, wie er berichtet, fehre wenig.“ Wohl 
jauchzten alle Schlachtfchigen dem Grafen Beifall, denn niemand mochte 
die Kitauerin als Königin anertennen. Wohl 3098 ihm der groß: 
polnische Adel 5000 Mann ftark entgegen zur feierlichen Begrüßung, 
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als er im Dezember (1548) nach Poſen zurüdfehrte. Doch was half 
diefes? Seinen früheren Einfluß bei Hofe und auf die Staatsgefchäfte 
hatte er verloren. In die tieffte Ungnade war er gefunfen. Das lange 
Schreiben, in dem der erbitterte König am 19. Juni (1549) ihm jeine 
Dermefjenheit aufrüdte, konnte feine eingehende Rechtfertigungs- 
fchrift nicht entfräften. Die Bifchöfe verftanden in Fluger Berechnung 
den Zorn des Königs noch zu fhüren. Bald meinten fie den Kopf des 
verhagten evangelifhen Großen fordern zu dürfen. Papft Paul ILL, 
befannt durch feine Nepotenwirtſchaft zugunften feiner Kinder, unter= 
fügte jie darin. Ende Dezember (1549) verlangte er die Hinrichtung 
des verhagten Proteitanten. Seines eigenen Lebens nicht ficher, fonnte 
der Hauptmann von Großpolen hinfort wenig für die Reformation tun. 

Im Jahre 1549 ftand an der Spitze Pofens als Bürgermeifter 
zum erften Male ein erflärter Evangelifcher, Stanislaus Lipczynski, 
der 1534 in Leipzig ftudiert, vorübergehend auch in Wittenberg ge= 
weilt hatte. Der Mahnung Melanchthons, die Schulen zu verbefjern, 
fuchte er nachzufommen, die Pfarrfchule von Maria Magdalena aus- 
zubauen, an ihre Spibe einen tüchtigen fprachenfundigen evangelifchen 
Rektor zu ftellen. Als der Königsberger Profefjor Staphylus auf 
feiner Reife nach Wittenberg Juni (1549) in Pofen weilte, — in den= 
jelben Tagen zog mit Melanchthons Schwiegerfohn Sabinus Kuthers 
Sohn Hans auf dem Wege nach Königsberg durch Pofen, — bat er 
um einen tüchtigen, bewährten Lehrer, jchrieb deshalb auch an Me— 
lanchthon. Staphrlus empfahl feinen Schüler Gregorius Pauli, 
den fpäteren Unitarier, der in Krafau den Magiftergrad erworben 
hatte, Am 2. Auguſt berief ihn der Rat. Bald aber machte fich Pauli 
durch feine fchroffe Haltung der alten Kirche gegenüber verdächtig. 
Auch wurde bekannt, dag er feit 1547 in Königsberg ftudiert hatte. 
Schon am 11. Oktober mußte der Rat feinetwegen an den Propft 
Ouittenberg ein Entjchuldigungs- und Rechtfertigungsfchreiben richten. 
Neun Monate fpäter war Paulis Stellung in Pofen unhaltbar. Er 
gab fein Amt auf und ging nach Wittenberg, wo Mlelanchthon bis in 
den Juni 1550 wegen eines Lehrers für Pofen korreſpondiert hatte. 
Seine Wahl war auf den Breslauer Petrus Dincentius gefallen. 
Ihm jet nach Paulis Abgang noch das Schulzepter zu reichen, war 
nicht möglich. Im Bunde mit dem Bifchofe hatte der Propft es durch- 
zufegen gewußt, daß für die Wahl der Lehrer hinfort feine Betätigung 
eingeholt werden mußte. Sreilich war damit das Schickſal der Schule 
entichieden, Alle Bemühungen des Rats, fie zu heben, waren umjonft. 
Im Jahre 1572 wurde fie den efuiten ausgeliefert. 
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Anfänglich hatten auch die Bifchöfe und befonders der Primas 
die Königin Barbara befämpft, dann aber in Eluger Berechnung ihre 
Haltung geändert. Die Anerkennung feiner Gattin und ihre Krönung 
am 7. Dezember 1550 bezahlte der König mit dem Edikte vom 12. Des 
zember, in dem der bisher Reformationsfreundliche der Reformation 
den Kampf anfagte. Wie fein Dater verbot er jede Neuerung in 
Glaubensfahen. In allen Städten wurde das Edift angejchlagen. 
Auch Gorka konnte fich dem nicht entziehen. Den Jtaliener Stancaro, 
der, in Kleinpolen um feines evangelifchen Bekenntnijjes willen ge⸗ 
ächtet, fich Januar 1551 zuihm rettete, wies er als Slaubensbruder nicht 
ab. Aber nur im tiefjten Geheim wagte er, ihn bei jich aufzunehmen, 
und in der Hoffnung, ihn bald nach Königsberg abreijen zu fehen. 
Seinethalben fchrieb er am 26. Januar an den Herzog, zugleich klagend 
über die Unbill der Zeiten und „das Wüten des Teufels und feiner 
Kinder gegen die Glieder Chrifti.“ 

Schon unter dem 14. Februar bot Albrecht dem flüchtigen Ftaliener 
eine Profeffur an feiner Hochichule an. Gleichwohl verzögerte fich 
deſſen Abreife infolge der gewaltigen Überjhwemmung, welche die 
Schneefchmelze in diefem Jahre brachte, bis in den April. Herzog 
Albrechts Leibarzt Aurifaber, der auf der Reife nach Wittenberg am 
5. in Pofen eintraf, fchreibt am folgenden Tage: „Ich habe feinen 
Fleiß gefpart, dag ich Stancarum hab mocht anreden. Aber bis anhero 
nicht möglich, dieweil das Föniglihe Mandat wider die Häretiker 
überall in Großpolen publiziert worden. Wird fonder Zweifel vom 
Herrn von Pofen heimlich verhalten und geben vorfichtiglich mit allem 
Tun um, daß fie ihn nicht verraten. Habe aber von denen, mit welchen 
ich davon vertraulich geredet, verftanden, daß er fürzlich nach Königs- 
berg auf fein wird.“ Acht Tage fpäter ift der Jtaliener in der Tat 
nach Königsberg aufgebrochen. Am 12. April fchreibt für ihn der 
Graf noch einmal an den Herzog, empfiehlt feiner Fürforge auch Stans 
caros Bibliothef im Pinczower Schlojie. 

Im Februar 1551 ftarb in Pofen der Goldſchmied Damian. 
Auf dem Stiedhofe bei der Alferheiligenkirche wurde er beitattet. Als 
der Bifchof Izdbienski nachträglich vernahm, daß Damian auf dem 
Sterbebette das römische Saframent zurüdgewiejen hatte, weil er 
das Abendmahl nur nach der Einfeßung des Herrn feiern wollte, 
braufte er auf. Nicht genug, daß er die Leiche wieder ausgraben ließ. 
fiber die Alteften der Goldfehmiedeinnung Andreas Götz, den Neffen 
des Arztes Woinsig, und Simon Keonardi, die dem Leichenbegängnis 
beigewohnt hatten, ferner über den Dogt Nikolaus Schilling und den 
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angeſehenen Bürger Martin Brand verhing er die Erkommunikation, 
auch verurteilte er ſie zu 500 Goldgulden Strafe. Bis nach Rom ſchrieb 
deshalb der Rat am 24. März, am 24. Juni auch noch einmal an den 
Gneſener Offizial. 

Die gewaltige Äberſchwemmung, welche 1551 am 10. März 
über Pofen hereinbrach und die Stadt wie nie zuvor für viele Wochen 
unter Waſſer feste, machte die Abhaltung von Gottesdienften im Dom 
und in der Pfarrkirche, ferner in der Katharinen-, Dominikaner= und 
Stanislausfirhe unmöglih. Da ftellte Gorka feinen Palaft in der 
Waſſerſtraße, den 1548 der Architeft Andreas Heß aus Sachſen um— 
gebaut hatte, dem Seiftlihen Albert von Wolfftein zur Abhaltung von 
Predigtgottesdienften für die Seit vom 25. März bis 7. Mai zur Der- 
fügung. Was beitimmte ihn dazu? Hatte Albert damals noch nicht 
jede Derbindung mit den Evangelifchen gelöft? Wollte der Haupt: 
mann in evangelijcher Weitherzigkeit, unbefümmert um das Konfeffio: 
nelle, für die Erbauung des Volkes forgen, oder meinte er, da er das 
Beil des Henkers über fich ſchweben wußte, das Wohlwollen des Klerus 
fich erfaufen zu müffen? Wir wifjen es nicht. 

Im Mai (1551) hatte Gorka noch an dem Konvente in Glogau 
teilgenommen. Schon hier erkrankt, litt er nach feiner Rückkehr immer 
fhwerer unter dem Wechfelfieber, dejjen zehrender Glut fein durch fo 
viele Krankheiten gefchwächter Körper auf die Dauer nicht troßen 
konnte. Als er im September den Befuch des preußifchen Gefandten 
Chriſtoph Jonas erhielt, fchättete er ihm fein Herz aus, befümmert 
über den Königsberger Theologenftreit, der den Kortgang der Refor- 
mation hindere. Hat ihn noch das Beruhigungsfchreiben, das ihm 
Herzog Albrecht am 15. November fandte, getröftet? Am 3. Dezember 
früh 3 Uhr fchlug feine Todesftunde. Das fromme Kied des altpreußifchen 
Reformators Speratus. „Es ift das Heil uns kommen her aus Gnad und 
lauter Güte“ umklang ſein Sterbebett. Unvergeglich ward es den Söhnen 
mit der Erinnerung, die fich für fie mit ihm verfnüpfte. Sie haben es 
fich jpäter in das Lateiniſche überjeten laſſen. Don ihres Daters 
gottjeligem Heimgang fchreiben fie: „Es tröftet uns, daß wir gefehen 
und gehört, die wir dabei geftanden, wie unfer Dater vor dem Cod 
unerfjchroden ein chriftliches Ende genommen, fich auf unferen einigen 
Heiland Jeſum Ehriftum verlafjen und feiner Seele Heilihm allein 
zugeeignet.* Die jungen Grafen forderten die Beifegung des Ent- 
fchlafenen in der Samiliengruft im Dom, und der Bifchof wagte nicht, 
fie zu verfagen, Am 13. Januar (1552) erfolgte fie unter großem 
Gepränge. 
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Das Grabmal, das dem Grafen Gorka und feiner fhon am 
16. Auguſt 1545 im evangelifchen Glauben heimgegangenen Gattin 
1574 errichtet ift, ein Werk des italienijchen Meifters Canavefi, haben 
Kenner das beite feiner Art im Pofener ande genannt. Es dedt auch 
einen edlen Mann. Denn edel, hochherzig war der Graf troß feiner 
böfen Worte gegen die Königin Barbara. Bald nach feinem Tode 
wurde von den Altgläubigen das Gerücht verbreitet, er habe in feiner 
Sterbeftunde dem evangelifchen Glauben entfagt. Bis in einen der 
Berichte, den wir über Gorkas Tod haben, in die Aufzeichnungen des 
Stadtfchreibers Winkler, hat dieſes Gerücht, das für jeden, der des 
Strafen charakterfeftes Weſen kennt, nur ein leeres Geſchwätz fein 
ann, Eingang gefunden. Aber derjelbe eifrige Anhänger der alten 
Kirche hat auch wieder, der Macht der Wahrheit weichend, fich felbft 
forrigierend, die hierauf bezüglichen Worte feiner Niederjchrift durche 
ftrichen. 

Im Juni 1551 fuchte der Erzbifchof Dzierzanowski auf Grund des 
Edikis vom 12. Dezember 1550 gegen etliche Edelleute und bejonders 
gegen den Scharfenorter Grafen Jakob Oftrorog vorzugehen. Diejer, 
der 1532 die Leipziger Hochfchule befucht hatte, hatte aus der Scharfen= 
orter Kirche die unverftändliche lateiniſche Sprache verbannt und 
polnifchen Hottesdienft eingeführt. Er war hierbei unterftüßt worden 
von Felix Eruziger, dem Pfarrer feines Schwagers Stanislaus Stadnicki, 
den der Glaubensdruck unlängft aus Kleinpofen vertrieben hatte, 
Der Primas forderte den Grafen vor fein Gericht. Oſtrorog ftelfte ſich. 
Aber fo lebendig war bereits der evangelifche Geift in dem Adel, dag 
400 Herren mit ihm vor den Erzbifchof traten. Dzierzanowski erjchrat 
und wagte fein Urteil zu fällen. 

In diefe Zeit fällt die Gründung der böhmiſchen Brüdergemeinde 
in Pofen. Seit 1548 hatten die Brüder, jobald ſich nur eine Gelegen⸗ 
heit dazu bot, in Großpolens Hauptftadt miffioniert. Bald tat es 
Simon Mach, der Senior der Unität, dem König Ferdinands uner- 
fättliher Haß auch in Pofen durch einen Agenten nachipüren lieg, 
und den Gorka am 1. Oktober 1549 dem Herzog Albrecht empfahl, 
bald Matthias Aquila und Matthias Czerwenka. Lipczynski hatte 
ihnen und den Anhängern, die fie bald unter den Bürgern gewonnen, 
einen Raum für ihre Derfammlungen zur Derfügung geitellt. Als 
Georg Iſrael, feit 1549 Pfarrer der böhmischen Erulanten zu Marien 
werder und Garnfee, auf einer Reife nach Mähren Ende 1550 in Pofen 
predigte, machte er auf feine Hörer einen tiefen Eindrud. Dom Senior 
Mach erbaten fie fich ihn zum Seelforger. Don feinem Sterbebette 
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aus entjprach er ihrem Wunfche und ordnete Ifrael nach Pofen ab. 
Bei jeinem Äbergange über die Weichfel bei Thorn wäre er faſt ein 
Opfer feines Wagemutes geworden. Die große Eisjcholle, der er fich 
anvertraut hatte, drohte zu zerfchellen. Den ficheren Cod vor Augen 
erhob er im Jubellied des 148. Pfalmes feine Stimme: „XZobet, ihr 
Himmel, den Herrn; lobet ihn in der Höhe.” Er fang fich hiermit Mut 
und Kraft in das Herz, wagte den Sprung von Scholle zu Scholle und 
gelangte glüflich an dasjenfeitige Ufer. Der uns dies berichtet, Johann 
Kafjitius, hat nicht den Beifall des Genfer Reformators Beza ge= 
funden, daß er dies Erlebnis Iſraels in fein Geſchichtswerk aufgenommen 
hat. Aber wir freuen uns defjen. Zeigt doch diefe kleine Erzählung 
befjer als lange Ausführungen, welch freudiger Geift in dem Brüder: 
geiftlichen lebte. 

In Lipczynskis Haufe hielt Iſrael am 18. März, dem Mittwoch 
vor Palmarum (1551), Sottesdienft, bald auch in der Dorftadt im Haufe 
des ſchon erwähnten N. Schilling. Natürlich im tiefiten Geheim. 
Dierzig Schergen foll Izdobienski hinter Iſrael hergehett haben. Durch 
mannigfache Derkleidungen, in der Tracht eines $uhrmannes, eines 
Dieners, eines Kochs, eines Handwerkers auftretend, entging er glüd- 
lich allen Derfolgern. Die kraftvolle Perfönlichkeit des Schmieds- 
fohnes von Ungarifch-Brod, feine erwedliche Predigt, getragen von 
Slaubensbegeifterung, gewann der Unität Anhänger felbft unter dem 
hohen Adel, der fich bis dahin zu den Wittenbergern gehalten hatte. 
Seitdem der Laufizer Edle Melchior von Bieberftein, den wir fchon 
1520 zu Luthers Füßen fehen, 1536 Hedwig Oftrorog heimgeführt 
hatte, hatten deren Brüder Jakob und Stanislaus und deren Schweſtern 
unter dem Einfluß ihres Schwagers mehr und mehr in Luther den 
Reformator verehrt. Jebt eilten Katharina Oftrorog von Pamiont- 
kowo und ihre Schweiter Anna mit ihrem Gatten Lukas Jankowski von 
Pſarskie nach Pofen, um Iſrael zu hören. Schon Mlittwoch vor Oſtern 
kam der Brüdergeiftlihe auch nach Pfarsfie hinaus und nahm Jan 
kowski mit deffen Gattin und einen Kondzinsti, am folgenden Tage 
in Pamionttowo auch die jungfräuliche Katharina Öftrorog mit zweien 
ihrer Dienerinnen in die Unität auf. Auch die fromme wahrheits- 
fuchende Edelfrau Anna Konfinowsti, die fich ſchon in Samter von 
einem evangelifch gefinnten Priefter das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt hatte reichen Iaffen, fchloß fich ihm an, führte ihm auch wenig 
fpäter ihre Schweiter Hedwig Bukowiecka in Sokolniki und Barbara 
Jaskolecka zu, doch wohl die Schweiter der Brüder Kafpar, Stanislaus. 
und Matthias Jastolecki, die wir 1553 in $ranffurt, im folgenden 
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Jahre in Wittenberg jehen. Als Anfang April (1551) Iſrael zum 
totkranken Senior Mach (f am 16. April) nach Silgenburg flog, fonnte 
er den Sterbenden mit der Nachricht erfreuen, daß jeine furze Arbeit 
in Pofen 30 Seelen der Brüdergemeinde gewonnen habe. 

Hinfort befuchte frael, der von feinem Amte in Preußen noch 
nicht entbunden war, regelmäßig die Pofener Anhänger. Meift fam 
er zur Zeit der Märkte, wenn viel Dolf zufammenftrömte und der 
einzelne leicht im Gewühl verfchwand, auch Gelegenheit fich bot, 
auf ferner Wohnende einzuwirken. Unermüdlich, raftlos arbeitend, 
glühend für das Evangelium, nur feinem Berufe lebend, wußte er 
auch in der SKolgezeit recht viele zu gewinnen. 

Die Abgeordneten, welche das Domkapitel am 26. Januar 1552 
zum Petrifauer Reichstage fchidte, follten Maßregeln wider die Evans 
gelifchen in und um Scharfenort, Mleferis und Frauſtadt erbitten. 
Aber gerade auf diefem Reichstage wurde offenbar, wie troß des 
föniglichen Ediftes vom 12. Dezember 1550 die Reformfreunde fih 
gemehrt hatten. Man wollte fich die Predigt des lauteren Evangeliums 
nicht mehr vorenthalten laſſen. Schon auf dem Landtage in Schroda 
war es zu ftürmifchen Szenen gefommen. Manch erregtes, leiden— 
fchaftlihes Wort war gegen den Klerus gefallen. Nur überzeugte 
Anhänger der Reformation waren zu Abgeordneten für den Reichstag 
gewählt worden. Auf diefem, der am 2. Februar anhob, gingen die 
Wogen des allgemeinen Unwillens über das reformationsfeindliche Edift 
des Königs erft recht hoch. Die Landboten ruhten nicht, bis am 12. März 
ihnen völlige Religionsfreiheit zugeftanden wurde. Bezeichnend für die 
Hefinnung des Adels war feine Haltung beim Meßgottesdienft, der die 
Derhandlungen einleitete. Kaum einer der Herren beugte feine Knie 
vor der Hoſtie, viele Fehrten ihr den Rüden. Graf Raphael von Liſſa 
blieb felbft unmittelbar vor dem Altare mit bededtem Haupte ftehen. 

Hleichwohl waren die Bemühungen des Pofener Kapitels und 
des Erzbifchofes nicht ohne Erfolg. Der haltlofe König, der eben feier- 
licht Religionsfreiheit zugeftanden hatte, erlieg am 15. und 14. April 
neue Mandate gegen die reformatorifch Hefinnten in der Stadt und 
Hauptmannfchaft Pofen, bejonders auch gegen ihren Führer im Mefe- 
tiger Kreiſe Nikolaus von Prittifh. Diefen mußte die Geiftlichkeit 
bei der drohenden Haltung des Adels unbehelligt Iaffen, aber gegen 
Pofener Bürger leitete fie Ketzerprozeſſe ein. 

Der Biſchof Jzöbiensfi war am 18. Januar 1555 geftorben, ein 
Hachfolger für ihn noch nicht ernannt. Gleichwohl glaubte das Dom- 
Zapitel mit einem Dorgehen nicht zögern zu dürfen. War doh am 
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10. Januar Iſrael nach Pojen gefommen, um jebt feine große Arbeits- 
fraft ausfchlieglih dem Pofener Lande zu widmen. Täglich lehrte 
er im Haufe feines Gönners Lufas Janfowsti, bei dem er Wohnung 
genommen hatte. Gegen die Anhänger der Brüder fuchte das Kapitel 
zuerst einzufchreiten. Diefe hatten fich ja bereits völlig von der alten 
Kirche getrennt, während die Lutheraner noch nicht jede Derbindung 
mit ihr gelöft hatten. Am 20. April wurde der Gewürzhändler Jakob 
Überfchär, der Stammvater des Cheologengefchlechts der Äberſchär— 
Hyperikus, für den 25. Mai vor das Domkapitel gefordert, die Jungfrau 
Prareda ſchon für den 2. Mai. Die Bedrohten ftellten jich nicht. 
Kaum hatte auch der neue Bifchof Andreas Czarnfowsti am 9. Oktober 
feinen Einzug in Pofen gehalten, als er gegen hohe und niedere Evans 
gelifche einfchritt. Auf der Rüdreife nach Preußen farb Anfang No— 
vember in Pofen der herzogliche Obermarfchall Sriedrich von Olsnitz. 
Herzog Albrecht hatte ihn am 22. September in einer wichtigen Miſſion 
an den Ronfeſſorkurfürſten Johann Friedrich geſchickt, der ſoeben nach 
fünfjähriger Gefangenſchaft ſeine Freiheit wiedererhalten hatte, Lukas 
Gorka, der älteſte Sohn des verſtorbenen Poſener Hauptmanns, 
wollte den Marſchall um des Herzogs willen in ſeiner Familiengruft 
im Dom beiſetzen laſſen. Aber Czarnkowski verweigerte dem „Ketzer“ 
aus Preußen das Begräbnis. Alle Bemühungen des Grafen waren 
umſonſt. Selbſt die bevorſtehende Verbindung ſeines Vetters Albert 
Czarnkowski, des Koſtener Hauptmanns, mit der Schweſter des Grafen, 
Barbara (am 1. April 1554), konnte den Biſchof nicht von feinem 
Wideripruch abbringen, Da lieg Gorfa den Entichlafenen in einem 
feierlichen Begräbnis in Kurnik beifegen. Als er am 20. Xovember 
dem Herzog davon fchrieb, fandte diefer am 4. Dezember aus Furcht, 
daß auch in Kurnik von den Altgläubigen der Keiche noch ein Schimpf 
angetan werden Fönnte, einen Gejandten nah Pofen, der ihre Über- 
führung nah Preußen veranlafte. 

Befonders ging der Bifchof gegen Evangelifche niederer Stellung 
vor. Den Bürger Jafob Grüßer zog er vor fein Gericht, weil er in 
feinem Hauſe Privatgottesdienite abhalten liege, auch den bei der 
Witwe Stamet wohnenden Joh. Rokyta, einen böhmifchen Bruder, 
zum Tehrer für feine Kinder angenommen habe. Den fchon genannten 
Überjchär und den Schneider Seraphim ſprach er der Keberei fchuldig 
und überwies fie dem Rate zur Derbrennung. Doch Kufas Gorka, 
ohnehin ergrimmt auf den Bifchof, der ihn bald darauf bannte, lief 
in Derbindung mit dem Gräber Grafen Stanislaus Oſtrorog und 
anderen Edlen ihnen fein Leid gejchehen. 
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Wir vermiffen unter den Edelleuten, welche die zwei Anhänger 
der Brüder vor dem Scheiterhaufen bewahrten, den Bruder des Gräber 
Grafen, den Scharfenorter Jakob Oftrorog. Diefer war gerade in 
jenen Monaten dem Beifpiel feiner zwei Schweitern und feines Schwa- 
gers Jankowski gefolgt und von den KZutheranern zu den Brüdern 
übergegangen. Ein großer Gewinn für diefe, der größte für fie im 
Pofener Lande. Noch mehr als der Liſſaer Graf Raphael war Jakob 
Oſtrorog ihnen ein mächtiger, treuer, opferwilliger Schutzherr. 

Seit Anfang 1551 weilte bei dem Grafen in Scharfenort und 
war fein theologifcher Berater Felix Eruziger, der fpätere klein polniſche 
Superintendent. Zu ihm trat Mai 1555 der Italiener Stancaro. 
Beide waren den Brüdern nicht abgeneigt, Eruziger, weil feine evan⸗ 
gelijche Überzeugung zu wenig konfeffionell beftimmt war, Stancaro, 
weil er von den Wittenbergern fich zurüdgefeßt fühlte und auf Melanch⸗ 
thon geradezu einen wilden Haß geworfen hatte, Auch Oftrorog 
begann jich unter ihrem Einfluffe den Böhmen fchon etwas zuzuneigen. 
Mit Eruziger nahm er an einem ihrer Gottesdienfte in Pofen teil. 
Doch waren feine Bedenken noch nicht völlig gefhwunden. Da bat 
feine Gattin Barbara, eine geborene Stadnicka, die fih den Böhmen 
bereits angefchloffeu hatte, im Spätfommer 1555 den durch Pofen 
reifenden Senior Matthias Czerwenta nach Scharfenort zu fommen 
und ihr einen Hausgottesdienft zu halten. Als ihr Gatte davon hörte 
und hineintrat in die kleine Gemeinde, die fich hinter feinem Rüden 
in jeinem Haufe gefammelt hatte, als er Czerwenka, der in diefer 
Stunde ergreifend, herzbewegend zu fprechen wußte, hörte, da war 
auch er ganz für die Brüder gewonnen. Im November (1555) übergab 
er Iſrael die Kirche und die Pfarre in Scharfenort, ftellte ihm im März 
des folgenden Jahres auch feinen großen Palaft auf der Dorftadt 
St. Malbert in Pofen zur Abhaltung von Gottesdienften zur Der- 
fügung. 

Gerade dies veranlaßte den Bifchof zu neuem Dorgehen. Er 
wollte die öffentliche Predigt der Brüder nicht dulden. Beider Haltung 
des Adels fonnte er gegen Oitrorog und die, welche in feinem Pofener 
Haufe wohnten, nichts tun. Unterftand doch dies Haus auch nicht der 
Gerichtsbarkeit des Rats, deffen Diente er fich bedienen mußte. Er 
Ichritt daher gegen Bürger ein, gegen die fromme Jungfrau Prareda, 
wieder gegen Überfchär und den angejehenen Schuhmacher Paul 
Organifta, der die Treue, mit der er im Deitjahr 1568 als Ratmann 
für die Stadt forgte, mit dem Tode bezahlte. Unter Dorlegung könig- 
licher Mandate forderte der Bifchof vom Rate ihre Einferferung und 
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die Einziehung ihrer Güter. Zur Überführung anderer Bürger er- 
nannte er am 16. Juli (1554) den längſt im Kampfe gegen die Refor⸗ 
mation tätigen Dominifanerprovinzial Paul Sarbin zum Inquifitor. 
Schon unter dem 19. Auguft des vergangenen Jahres hatte der König 
diefem Sarbin einen freien Geleitsbrief ausgeftellt, um ihn gegen den 
evangelifchen Adel zu ſchützen. Am 28. Mai (1554) ließ ihn Sarbin 
zu feiner perjönlichen Sicherheit von neuem in Poſen veröffentlichen. 
Konnte doch die allgemeine Erbitterung in der Stadt leicht ſich 
gegen ihn entladen. Wieder duldeten die Herren feinen Ketzerprozeß. 
Aberſchär, Organifta und die Jungfrau Prareda hatten ihre Habe 
am 7. Juli den Grafen Lufas und Andreas Gorka verjchrieben, — 
der dritte und jüngfte Bruder Stanislaus weilte feit dem 10. Mai in 
Wittenberg, — und fich unter ihren Schuß geftellt. Am 15. Juli bes 
richtete der Rat hierüber dem Könige und bat um neue Derhaltungs- 
mafregeln. Da der Hauptmann Kofcielecki abwesend jei, andere Städte 
die bifchöflichen Befehle noch nicht vollſtreckt hätten, habe er zur Zeit 
dem Drängen des Adels nachgegeben, von einem Einfchreiten gegen 
die Evangelifhen abgejehen. Am ?. Auguft beitimmte der König: 
Alle, die der Bifchof anzeigt, find, wenn fie dem ftädtifchen Gericht 
unterftehen, einzuferfern, wenn fie das Bürgerrecht nicht befigen, 
aus der Stadt zu treiben. Den 31. Auguſt ward das Mandat in die 
Kreisaften eingetragen, und fchon am folgenden Tage den drei oben 
genannten eine Dorladung für den 4. September zugeftellt bzw. an 
die Türen ihrer Häufer geheftet. Überfchär und Organifta erfchienen 
vor dem Rate, aber mit ihnen fo viele Herren, daß das Rathaus fie 
nicht faffen fonnte. Hochdramatijch waren jeßt und nach der Dertagung 
des Termins am 18. September die Verhandlungen. Kipezynsti, 
der frühere Bürgermeifter, Lukas Gorka und Jakob Oſtrorog fprachen 
für die Bedrängten. Unter Entfchuldigungen gegen die Herren 
urteilte aber fchlieglich doch der Rat, dem Befehle des Königs gemäß 
die Angeklagten einkerkern zu müfjen. Da erklärte Gorfa, dies nimmer 
dulden, der Gewalt Gewalt entgegenjegen zu wollen. Alle Herren 
riefen Beifall. Nicht um eine private Angelegenheit handle es fich 
in diefem Prozeffe, jondern um eine öffentliche Sache, die vor den 
Reichstag gehöre. So kritiſch wurde die Sage des Rats, daß er fein 
Urteil aufhob und die ganze Sache dem Könige überwies. 

Zu dem neuen Keichstage, welcher am 29. April 1555 in 
Petrikau zufammentrat, hatte die Provinz auf dem Schrodaer 
Sandtage überzeugte Evangelifche als Sandboten gewählt. Es wurde 
denn auch nach ftürmifchen Derhandlungen die 1552 bewilligte 
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Religionsfreiheit von neuem beftätigt. Trobdem konnte der wortbrücige 
König, der wie ein Rohr im Winde hin- und herſchwankte, faft unmittel=- 
bar nach dem Reichstage aus Warfchau am 27. Juni und unter dem 
Einflug des päpftlichen Nuntius Lipomani am 1. März 1556 neue 
Mandate gegen die Evangelifchen in der Stadt und dem Lande Poſen 
erlaſſen. Im Auftrage des Papites forderte der Nuntius gar, alle 
Führer des evangeliſchen Adels auf das Blutgerüſt zu ſchicken. 

Behufs Vollſtreckung der erlaſſenen Mandate kamen der Primas 
und der Nuntius am 22. April (1556) nach Poſen. Der Hauptmann 
Kojcielecfi gab ihnen die weitgehendften Derjprechungen. Trotz 
ſeines Studiums in Wittenberg 1556, unerachtet feines gelegentlichen 
Briefwechfels mit Melanchthon Juni 1555, jeiner Derbindung mit dem 
Profefjor Chriftoph Preuß in Frankfurt, und trotz des Studiums feiner 
Söhne in Wittenberg 1559 war er ein erflärter $reund der alten 
Kirche. Aber da traten die beiden Oſtrorog, Raphael von Liſſa, Lukas 
Jankowski und hunderte vom niederen Adel vor ihn und legten unter 
Hinweis auf die Befchlüffe desReichstages gegen die Bedrüfung der 
Evangelifchen Proteft ein. Wohl wies fie Kofcielecfi zurüd, doch 
bedenklich war er geworden. Don einer Derfolgung nahm er Abftand. 
„Weh, joweit ift es gefommen,* fchreibt am 9. Mai Albert von Woll- 
ftein, „joweit geht die Schlechtigkeit und Kühnheit, fo groß ift die Ver— 
fhwörung der Ketzer, dag, wenn Gott nicht jelbft eintritt, es um fein 
Reich und uns gefchehen ift. Bei uns in Großpolen wütet und fchnaubt 
und dräuet der Adel.“ 

Hu dem Reichstage, der am 1. Dezember 1556 in Warjchau zu⸗ 
fammentrat, gingen als Abgeordnete von dem Domkapitel Wargowsfi 
und Sarbin. Sie erhielten am 17. November den Auftrag, befonders 
darüber Klage zu führen, daß der Kutheraner Trepfa viele polnifche 
evangelifche Bücher in Pofen verbreite, den Brenzfchen Katechismus, 
die Poftille des niederfächfifchen Reformators Corvin, den Brief- 
wechjel zwifchen dem Nuntius Kipomani und Radziwill, den Dergerio 
Tateinifch veröffentlicht, Joſt Ludwig Dieb, der Jüngere, in das Polnische 
übertragen hatte. Am 9. Januar 1557 unterzeichnete der König auch 
ein Edikt, daß die 1552 und 1555 gewährte Religionsfreiheit aufhob. 
Am 10. März forderte darauf das Pofener Kapitel den Rogajener 
Haftellan Joh. Tomicki, Jakob Oſtrorog und feinen Schwager Jan 
fowsfi vor fih. Im Sommer ftrengte der Bifchof ein neues Derfahren 
an gegen Überfchär und Organifta, dazu gegen den Goldfchmied Martin, 
gegen den Töpfer Petrus Twardowsti, Dalentin Böhm u.a. Auch 
gegen den getauften Juden Paulus Amilius, der mit dem Witten 
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berger Profeſſor Eber korrefpondiert hat und deſſen Sohn fpäter 
(1577 ff.) ein Mitarbeiter an der großen tichechifchen Bibelüberfeßung 
wurde, fuchte er einzufchreiten. Umfonft. Das einzige Ergebnis 
war, daß jest auf evangelifcher Seite der lebhaftefte Unwille gegen das 
Papfttum Plat griff, das nur mit äußerer Gewalt fich aufrecht er- 
halten konnte. Ein Leonhard Gorecki jchalt am Sronleichnamstage 
(1557) den Pfarrer Albert Gößendiener, weil er vor dem Brote des 
Saframents fnien lafje. Ja, am folgenden Tage fuchte er gar die Hoftie 
von dem Altare zu werfen. 

Weniger als in Pojen hatten die Evangelifchen in anderen Städten 
zu leiden. In manchen vollzog fich jogar die evangelifche Gemeinde- 
bildung ohne große Schwierigkeit. In Mleferis hatte der Rat fchon 
1545 in Martin Fechner aus Schwiebus einen reformatorijchen Pre= 
diger berufen. Neben den römifchen Meßgottesdienft trat in der 
Dfarrkirhe die evangelifche Derfündigung. Da ftarb 1554 der lang⸗ 
jährige Pfarrer Synbansfi. Das Beſetzungsrecht der Pfarre ftand 
in den föniglichen Städten dem Könige zu, aber für Meferiß forderte 
es der Schloßghauptmann Nikolaus Myſzkowski für fih. War ihm 
doch die Stadt von der Krone verpfändet. Dergebens fuchte der 
Bifchof es ihm ftreitig zu machen. Dergebens lud das Domkapitel 
1555 den Meſeritzer Rat und die Älteften der Innungen vor fich. 
Myſzkowski, ein überzeugter Anhänger der Reformation, dem am 
16. April 1556 neben den Grafen 8. Gorfa und St. Oſtrorog der 
Frankfurter Profeſſor Musfulus feinen „Katechismus der heiligen 
Däter” widmete, dem die Schweizer, Calvin und der Züricher Wolph, 
Briefe fandten, behauptete fein Recht. Anfang 1557 übergab er die 
Pfarre dem reformierten Pajtor feines Erbgutes Spitlowice in Klein= 
polen, Petrus Kanzfi. 

Da die Kirche in Schwerin dem Meferiger Pfarrer unterjtand, 
gelangte jest auch in diefer Stadt die Reformation zum vollen Siege, 
Seider ftarb Myſzkowski ſchon im Frühjahr 1557 auf einer Reife in 
Böhmen. Auch Bräb, das vom Bomfter Hauptmann abhängig war, 
ſcheint damals feinen erjten evangelifchen Pfarrer erhalten zu haben. 

Längſt hatte in Srauftadt das Evangelium die Herzen gewonnen. 
Herbſt 1552 berief der Rat in Joachim Weißhaupt aus Löwenberg 
und nach defjen baldigem Wegzuge Oftern 1555 in Matthäus Richter 
aus Birfchberg evangelifche Prediger. Am 10. Dezember 1554 folgte 
dem Ietteren Andreas Knobloch aus Köwenberg. Seine Beitallung 
machte ihm zur Pflicht, „die rechte, reine Kehre Jeju Chrifti zu predigen, 
die heiligen Saframente nach göttliher Ordnung und Einjebung zu 
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geben und die Zeremonien nach Gottes Wort zu halten.” Im Einver- 
ſtändnis mit dem Hauptmann Gorski, der 1537 zu Zuthers Füßen 
gejejjen hat, teilte er am 18. Mai 1555 zum erften Male in der Pfarr- 
firche das Abendmahl unter beiderlei Seftalt aus. Wohl fandte der 
Biſchof, der Anregung des Domfapitels vom 8. Juli 1556 Folge gebend, 
einen fatholifchen Pfarrernach Srauftadt, Franz Eifchler, — doch umfonft. 
Tiſchler mußte weichen. Noch behielt das Papfttum im Bernhardiner- 
Flojter eine Stätte, Dom Prior diefes Klofters Orczeſzkowski berichtet 
das gleichzeitige Stadtbuh: „Wo er ging, trug er eine Bleikeule, 
bisweilen einen eiſernen Hammer oder eine Zündbüchſe unter der 
Kappe. Welcher in ſeiner Jugend ein rohes, böſes Leben geführt 
und, wie er ſelbſt oft bekannte, auch mit viel Schrammen und Wunden, 
die er an ſeinem Leibe hatte, dasſelbige beſtätigt, daß er mit dem 
Zetteritz, Kornblume und anderen auf den Streich geritten jei, und 
jo er den Galgen nicht gefürchtet, wär er in die Kappe nicht gefrochen.“ 
Da äfcherten zwei Brände am 31. Auguſt und 21. September 1558 
den 100 Jahre alten Klofterbau ein. Die Mönche verließen Srauftadt. 
Am 1. Juli 1560 fuchte das Kapitel den Bifchof von neuem zu einem 
Eingreifen zu beftimmen. Über 300 Einwohner Srauftadts hätten 
zur alten Kirche fich zurüdgewandt und fchriftlich einen Fatholifchen 
Pfarrer und Prediger erbeten. Hat wirklich eine Reaktion fich geregt, fo 
blieb ſie ohne jeden Erfolg. Frauſtadt wurde eine rein evangelifche Stadt. 

In Koften hatte feit den zwanziger Jahren die Liebe zum Evan 
gelium im ftillen weitergelebt, In den vierziger Jahren nährte fie 
der Stadtjchreiber Franz Mymer aus Löwenberg, einſt Humanift und 
poet in Krakau. Megftiftungen hörten auf. An ihre Stelle traten 
Dermächtniffe zur Dermehrung der Predigtgottesdienfte. Anfang der 
fünfziger Jahre lieg der Rogafener Kaftellan Joh. Tomicki in feinem 
Haufe in Koften evangelifchen Gottesdienft abhalten. 1556 meinte 
der Rat einen reformatorifchen Prediger berufen zu Fönnen. Seine 
Wahl fiel auf den verheirateten Pfarrer Stanislaus Bolemow in 
Polnifch-Wilte, Doc das Domkapitel hatte ſchon am 8. Juli (1556) 
den Bijchof auf die Firchlihen Derhältniffe in Kosten aufmerffam ge= 
maht. Seinen Bemühungen gelang es am 23. September 1561, 
günftige Mandate an den Koftener Rat und an den Hauptmann Albert 
Szarnfowsti, der 1545 in Wittenberg, 1545 in Keipzig ftudiert und 
1554 Barbara Gorka heimgeführt hatte, zu erzielen. Die Wieder- 
aufrichtung des Meßgottesdienftes hatten fie zur Folge. Doch blieb 
ein Ceil der Bürgerfchaft, die bald darauf ihre deutfche Sprache auf- 
gab, dem evangelifchen Bekenntnis zugetan. 
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Auch in Rogafen, das 1545 einen Studenten zur Keucorea, 
1545 einen zur Albertina nach Königsberg gejandt hat, und in Obornik 
fchlugen die Derfuche, die Pfarrkirche zu gewinnen, fehl. In Obornik 
hatte der Pfandherr Gregor Skora zufammen mit dem Rate um 1556 
einen bibelgläubigen Theologen zum Pfarrer berufen. Am 31. Januar 
1558 forderte deshalb der Pofener Hauptmann Kofcielecfi im Aufs 
trage des Bifchofs den Pfandherrn vor fein Gericht und belegte, 
da er fich nicht ftellte, feine Güter mit Arreſt. Gleichwohl erlitt die 
Reformation in Obornik noch feine Einbuße, Da erlieh der König 
am 30. Dezember 1561 an Sfora, und am 10. Januar 1562 an den 
Rat Befehle, den römifchen Gottesdienſt wiederherzuftellen. 

In den Föniglichen Städten Krufhwis, Erin, Bromberg, Nakel, 
Scneidemühl jfammelten fich kleine Gemeinden, doch wurde hier 
anfcheinend nicht einmal ein Derfuch gemacht, eine Kirche zu gewinnen. 
In Krufhwis war der Hauptmann Adam Balinsfi, der 1554 als 
Student an der Diadrina uns begegnet, dem Glitzner jeine Appella= 
tion gewidmet hat, feinen Glaubensbrüdern ein treuer Förderer. 
In Schneidemühl war es der Hauptmann Stanislaus Gorka. Aus 
Erin hat ein Matthias Godich 1556, aus Nakel ein Benedift Brand 
1555 an der Keucorea ftudiert. Aus Bromberg fandte die Kamilie 
Kosmas ihre Söhne nach Wittenberg und Frankfurt. Auch ein Bartel 
Schurek aus Bromberg ließ fih am 23. Juli 1555 unter die Witten- 
berger, 1559 unter die Leipziger Studenten aufnehmen. In den lebten 
beiden Jahrzehnten des Jahrhunderts befuchten recht viele Brom: 
berger Bürgerföhne das evangelifhe Gymnaſium in Danzig. 

Die meiften Städte des Pofener Landes waren mittelbar, unter- 
ftanden Grundherren, die das Patronat über die Kirche beſaßen. Bier 
waren es die Edelherren, welche die Gotteshäufer dem Evangelium 
öffneten. In Bentfchen tats der bildungseifrige Abraham von Bent- 
fchen, durch feine Mutter Helene ein Keffe der beiden Grafen Oſtrorog. 
1544 hatte er in Wittenberg, 1551 in Bafel, 1554 wieder in Leipzig 
ftudiert. Auch in Genf fcheint er bei Calvin gewefen zu fein. In 
Bafel hatte er wie manch anderer Pole an dem Tijche des gelehrten 
Curione gegeffen. Nach feiner Heimkehr taufchte er mit dem berühmten 
Mann manchen Brief aus. Was von dem Redner fokrates galt, 
urteilten feine $reunde auch von ihm: „Philofophifches Denken iſt 
ihm angeboren.“ Auch das Wort des griechiſchen Dichters: „Verſucht 
auf weiten Fahrten, iſt er doch edel geblieben,“ wandten ſie auf ihn an. 
Dem Glogauer Stadtarzt Joachim Eureus, dem gelehrten Melanch⸗ 
thonianer, der durch feine Polemik gegen Luthers Abendmahlslehre 
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1574 den Sturz der Philippiiten in Wittenberg verjchuldet hat, war 
er ein freundlicher Gönner. 

In Birnbaum und Gräß führte Stan. Oſtrorog die Reformation 
durch. In Neuſtadt bei Pinne tats die Seitenlinie der Oſtrorog. 
Aus diefem Städtchen 309 es fchon 1519 einen Wolfgang Seidlik 
nach Wittenberg. Ein Lukas Lugoftai aus Heuftadt ging 1556 nach 
Frankfurt, dorthin auch 1544 Andreas Wolan, der Sohn des Neuftadter 
Bürgermeifters Johann Wolan, der fpätere namhafte reformierte 
Theologe Kitauens, und 1561 Bartel Griefche. Don der Erbherren- 
familie ftudierte Chriftoph Oſtrorog (T 1565) jeit 1555 an der Diadrina, 
dann mit jeinem Bruder Martin, dem jpäteren Kaftellan von Kowal 
(Bez. Warjchau) (T 1590), jeit dem 12. Oktober 1554 an der Keucorea. 
Der letztere ging ein Jahr fpäter nach Frankfurt, dorthin an die Hoch- 
fchule 1557 auch der jugendliche Peter Oſtrorog. 

In Adelnau und Plejchen fette evangelifche Pfarrer ein der 
rauhe, harte und doch auch wieder edelfühlende Pojener Wojewode 
(1558—1561), dann Krafauer Kaftellan (1561—1565) Martin 3bo⸗ 
rowsfi, in Kojchmin, Kurnit, Bnin, Samter, Wronke, Storchneft, 
Görchen, Mich und Silehne die Grafen Gorka. In Schoffen und Labi— 
chin war der Reformator Graf Stanislaus Katalsti, der Schlochauer 
‚Hauptmann, ein Neffe des obenerwähnten Primas, der am 24. Sep= 
tember 1565 in Wolgaft Georgia, die Schweiter des Herzogs Philipp 
von Pommern, heimführte. Noch befien wir das Schreiben, in 
welchem Labiſchin, den 9, Oktober 1564 Georgia ihren Neffen für die 
Hufendung des Prädifanten Paul Elard, 1557 Bugenhagens Baus 
‚genofje in Wittenberg, dankt. Leider ift die Gräfin, die fich immer 
als deutjche Prinzeffin fühlte, Ende 1566 nach der Geburt eines Töchter 
chens dem Jrrfinn verfallen. Der Schloßprediger Elard, der feinen 
Wohnfit in Schlochau hatte, aber den Grafen auf feinen Reifen be= 
‚gleitete, erhielt 1566 in jeinem Bruder Johann einen Hilfsprediger. 
Den elfjährigen Bruder des Grafen, Chriftoph, begleiteten 1551 zwei 
Kabijchiner Bürgerföhne Chriftoph und Stanislaus Barski nach Leipzig. 
Doch wurde der lebte 1555 als einer der Rädelsführer in den Streitig- 
feiten zwijchen der jächfifchen und polnifchen Nation auf zehn Jahre 
von der Univerfität verwiejen. Seit dem 14. Juni 1556 fehen wir 
ihn in Wittenberg. 

Kolmar und Murowana=-Soslin evangelifierte der Wojewode 
von Breit, Potulicki. Seine Söhne Petrus und Stephan hat er 1548 
bzw. 1552 zur Diadrina gejchidt, 1555 beide zur Leucorea. Schon 1572 
it Stephan gejtorben. Noch heute zeigt die längſt wieder Fatholifche 
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Kirche in Ceradz bei Schlehen den Srabftein, den jeine Frau Urſula 
geb. Jankowska ihm geſetzt hat. Sein Bruder Petrus, Kaftellan von 
Priment, zulegt Wojewode von Kalifch, fandte feine Söhne Andreas 
und Petrus 1575 auf die Hochjchule, die auch ihm zuerft den Wiſſens⸗ 
durſt geſtillt hat, nach Frankfurt. Ein Stephan aus Kolmar 
begleitete fie. 

In Grabow fcheint der Nakeler Kaftellan Wenzel Saremba, einft 
(1522) Zeipziger Student, verfchwägert mit der evangelifchen $amilie 
Poſadowski auf Poftelwis (Schlefien), die Bürgerfchaft für die evan- 
gelijhe Erkenntnis gewonnen zu haben. Seinen Sohn Andreas 
fchidte er 1545 nach Wittenberg, feinen Sohn Johann des ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Krieges wegen 1547 nach Königsberg, dann 1549 nach Paris. 
In Reifen übergab die Kirche den Evangelifchen Graf Stanislaus 
von Wirben, in Müloslaw der Srauftädter Hauptmann Gorski, in 
Goſtyn Nikolaus Goſtinski, in Pogorzela die Familie Pogorzelsti, 
deren Sohn Stanislaus 1559 unsin Srankfurt begegnet. In Schmiegel 
wie übrigens auch in Koften predigte im evangelifchen Sinne feit 
Januar 1554, da er aus Strasburg (Weſtpr.) weichen mußte, Sauren- 
tius Disfordia, der ehemalige königliche Hofprediger, den Graf Gorka 
vom Petrifauer Reichstage am 3. Juli 1550 dem Herzog Albrecht 
empfohlen hatte. 

Über die Reformation in Wollftein find wir nur wenig unter: 
richtet. Ein Wollfteiner, Lorenz Richter, ift bei allerdings recht 
mangelhafter evangelifcher Heilserfenntnis am 24. Oktober 1563 in 
Wittenberg für Ellguth (Schlefien) ordiniert worden. Ein Sohn 
des nahen Gloden, Paul Slodius, in Frankfurt und feit 1561 in 
Wittenberg. gebildet, 1565 Diakonus in Breslau, anläßlich feiner 
Hochzeit 1565 in Gedichten reich gefeiert, hat fich durch Heraus 
gabe eines zweifprachigen deutfchspolnifchen Katechismus Derdienfte 
erworben. für Powids, das einem Wilhelm von Kurkbach unter: 
fand, erhielt am 15. Auguſt 1565 Clemens Snetius aus Prausnit 
in der Reformationsjtadt die Amtsweihe. 

Auch die böhmischen Brüder erhielten etliche Stadtkirchen ein- 
geräumt, Schon gedachten wir, daß Jakob Oſtrorog ihnen im No— 
vember 1553 die Kirche in Scharfenort übergeben habe. Graf Raphael 
von Liſſa öffnete ihnen das Gotteshaus auf feinem Erbdorfe, das 
feinem Gefchlechte den Namen gegeben und das er zur Stadt erhoben 
hatte, Johann Krotowsti die Kirchen in Bartfchin, Lobſens, Pakoſch. 
In Samter bildete fich wie in Pofen neben der Tutherifchen Gemeinde 
eine brüderifce. 
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An die Stadtkirchen reihen wir die wichtigften Dorffirchen, in 
die das Evangelium einzog. Sehr günftig traf es ſich, dag an der 
fchlefifchen Grenze aber auch fonft 3. B. in Kujawien in den fünfziger 
ahren viele Pfarrftellen unbefest waren. Ohne Schwierigkeiten 
konnten da evangelifche Prädifanten ein gefegnetes Arbeitsfeld finden, 
Dazu kam der Eifer frommer Grundherren, die der geiftlihen Not 
ihrer Bauern fich erbarmten. Hoc verdient machte fich die weit 
verzweigte Familie von Kottwig. Ein Sohn diefes Geſchlechts aus 
dem polonifierten Zweige der Urzycki auf Kreutfch, Andreas, der 
Drimas, hochbegabt und sgeiftreich, doch zuchtlos und frivol, 
mehr als jchlüpfrig in feinen Worten, hat 1524 eine giftige 
Schmähfhrift wider Luther veröffentlicht, 1530 ff. den lauteren 
Melanchthon zu umgamen gefucht, den Humaniften Sabinus 
genarrt mit dem Derfprechen, zur eier feiner Hochzeit mit Anna 
Melanchthon am 6. November 15356 in Wittenberg zu erjcheinen. 
Es ift, als ob die Familie durch befonderen Eifer für das 
Evangelium vergeffen machen wollte, was diefes unwürdige Glied 
gefehlt. In Deutjch-Wilke, Zedlitz, Murke, Heyersdorf, Alt-Xaube 
führte fie die Reformation durch. Hoc im 17. Jahrhundert baute fie 
in Ulbersdorf eine evangelifhe Pfarrfirhe. Lange zeigte man in 
Deutich-Wilte einen hölzernen Kirchftuhl, der die Kofung evangeliſchen 
Slaubens „Sottes Wort bleibet in Ewigkeit,“ dazu den Kamen des 
Ortspfarrers Andreas von Altena (1587—1609) eingeſchnitzt zeigte. 
Noch heute zeugt von der Liebe diefes längſt refatholifierten Dorfes 
zu den Reformatoren das alte Schöffenbuch der Gemeinde. Sein 
Kederdedel bietet die eingepregten Bilder Luthers und Melanchthons. 
Don der Erbherrnfamilie, die fich nach ihrem Befit meift Wilkowski 
nannte, ging ein Stephan mit feinem Bruder Stanislaus 1555 nach 
Srankfurt, 1554 nach Wittenberg. Ein Kafpar befuchte 1564 die 
Diadrina, ein Samuel (f 24. Juli 1599) gegen Ende des Jahrhunderts 
die blühende unitarifche Schulein Schmiegel, ohne jedoch den Glauben 
feines Lehrers Schmalz zu teilen. Auf Stanislaus Kottwig-Wilfowsfi 
weift noch heute in der Deutfch-Wilker Kirche der Grabjtein hin, den 
er feiner am 20. Mai 1579 verftorbenen Tochter Eva errichtet hat. 
Als in Zedlit die Witwe des Matthias Kottwi einem Gregor Schulz, 
der angeblich in Wittenberg ordiniert war, das Pfarramt übertragen 
hatte, erhob der Breslauer Bifchof am 12. November 1562 vergebens 
Einfpruh. Don dem auf Laube fienden Zweige der Kottwib, der 
fich nach feinem Befit (Caube-Dlugie) Dluski nannte, ſehen wir zwei 
Söhne, die Neffen des Meſeritzer Hauptmanns Stan. Myſzkowski, ſchon 
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1555 bei Lismanino in Zürich, dann auch in Genf und Bafel. Sreilich 
hatte ihr Dater das Pofener Land verlaffen und war nach Kleinpolen 
übergefiedelt. 

Den Kottwit ftellen wir zur Seite die Oſſowski, einen poloni⸗ 
fterten Zweig der fchlefifchen Familie von Abſchatz. In Röhrsdorf, 
Heyersdorf und Polnifh-Wilke öffneten fie die Kirchen der lauteren 
Derfündigung. Hoch heute zeigen die längft wieder Fatholifchen Gottes- 
häufer die Grabdenkmäler der reformatorifchen Grundherren; in 
Hedlig: Johann Oſſowski, Kandfchreiber von Srauftadt (F 1. 1. 1574), 
in Geyersdorf: Albert Offowsti (F 17. 4. 1572), in Polnifch-Wilfe: 
Kifolaus Oſſowski (F 1574), Unterrichter von Pofen, auch weltlicher 
Senior der Tutherifchen Kirche. Dergebens ftand der Pofener Arzt 
Kajpar Lindner an feinem Kranfenbette, vergebens befragte er auch 
den Keibarzt des Herzogs von Liegnitz. Er konnte feiner Kirche den 
Senior nicht erhalten. Offowsfis Söhne Stanislaus, Nikolaus, 
Andreas und Petrus glichen ihrem Dater in der Kiebe zur evangelifchen 
Derfündigung. Der ältefte wurde 1607 auf der Miloslawer Synode 
unter die Senioren des Srauftadter Kirchenfreifes gewählt. Ein 
Bartel Oſſowski hat 1555 die Diadrina, am 31. Mai 1555 die Leucorea 
bezogen, zufammen mit jenem Stanislaus Rufzycki, der ſchon am 
folgenden 4. Juni aus Wittenberg verwiefen wurde, weil er in der 
Truntenheit gegen Melanchthon den Degen gezüdt hatte, 

Der Erbherr von Seherr-Thoß mußte mit Rüdficht auf die Mit- 
patrone die Tillendorfer Kirche in Fatholifchen Händen lafjen, baute 
aber dafür 1586 in Weigmannsdorf ein evangelifches Gotteshaus. 
In Driebit führte um die Mütte des Jahrhunderts Michael Notiz 
und fein Sohn Kafpar die Reformation durch. 

Im Meſeritzer Kreiſe finden wir die evangelijche Predigt zuerft 
in den heut brandenbursifchen Dörfern Tempel und Seeren. Bier 
hatte der Komtur von Lagow Andreas von Schlieben einen verheirateten 
Priefter eingefebt. Im Auftrage des Königs mußte ihn deshalb Gorka 
am 3. September 1543 nach Pofen fordern. In Piesfe und Kurzig 
war es die $amilie von Stentich (Szezaniecki), welche die Gemeinden 
dem lauteren Worte zuführten, in Bauchwitz und CLagowitz waren es 
die Brüder Franz und Johannes von Sclichting. ft diefer Johann 
auch nicht identifch mit jenem Johann Schlichting aus der Pofener 
Diözefe, den fchon 1519 die aufgehende Sonne Wittenbergs gelodt 
hat, fo hat er doch 1547 in Frankfurt und 1551 in Leipzig das Evans 
gelium kennen gelernt. Mitfeinem Bruder hat er 1550 das Bauchwißer 
Gotteshaus erbaut, heut die ältefte Blodholgkirche der Provinz. In 
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Politig forgten für fchriftgemäße Predigt die Poligki, in Wierzebaum 
die Wierzbinski, in Lewitz die Rozbicki. 

Die Bojanowsti ſchufen der evangelifchen Derfündigung Stätten 
in Alt-Boyen, Bärsdorf und in Jaſchkowo bei Schrimm, Andreas 
Jankowski, 15354 Leipziger Student, verheiratet mit Anna von Wedel, 
ein Gönner Glitzners, den er auch als Pfarrer berief, in Ceradz bei 
Schlehen. Zeugen in Ceradz die Srabfteine Jankowskis (T 1565) und 
feines Schwiegerfohnes Potulicfi von der evangelifchen Dergangenbeit 
der Kirche, fo läutet in Jaſchkowo die Glocke die Kofung evangelifchen 
Glaubens „Sottes Wort bleibet in Ewigkeit”, ihre Infchrift, noch heute 
ins Sand hinaus. Eine Hlode mit demjelben Spruche bejitt die Kirche 
in Dembnica bei Gnefen. Bier und in dem nahen Kagiewnifi war es 
Georg Latalski, der Sohn des Pojener Wojewoden Johann (T 1554), 
der, noch nicht 15 Jahre alt, 1553 die Keipziger Hochſchule bejucht hat, 
welcher das unverfürzte Evangelium einführte. Oder tat es während 
feiner Minderjährigkeit fein älterer Brüder, der Schlochauer Haupt- 
mann, der Zabifchiner Graf? Seine Söhne Johann und Georg waren 
Anfang der achtziger Jahre fleigige Schüler des berühmten Sturm 
in Straßburg, zogen mit ihrem Lehrer Adam Thobolski auch nadı 
Bafel, Zürich und Genf. Nie haben fie die Freundlichkeit vergeſſen, 
mit der die Züricher Theologen und befonders der Profejjor des Alten 
Teftaments Stucki fie aufgenommen hat, 

Einen Enkel des Dembnicaer Erbherren, einen Samuel Bal 
von Hoczew, Sohn feiner Tochter Elifabeth fehen wir mit feinem Lehrer 
Chriftoph Jakobäus 1616 auf der hohen Schule zu Herborn, dann 
feit dem 30. April 1617 an der Heidelberger Univerfität. Dergeborenen 
Sräfin Latalstivon Labiſchin mußte der Senat der Ruperta jchreiben, 
daß er am 1. April 1618 Jakobäus wegen Mighandlung feines Söglings 
feiner Stellung entſetzt habe. Ein älterer Enkel Georg Latalskis 
Johann Bal war fchon 1607 zur Hochſchule am Near gepilgert und 
mit eben diefem Jakobäus auch 1611 nach Leiden. 

In Gnin und Granow bei Gräß reformierten die Kirchen die 
Gninski und Sranowsfi. Don ihnen fehen wir einen Matthias Gninski 
zufammen mit einem Kwilechi und dem Grafen Stanislaus von Wirben 
auf Reifen 1570 in der Kutherftadt, einen Jakob Granowsfi mit 
Martin Zafrzewsfi 1550 gleichfalls an der Keucorea, einen Korenz 
Granowski 1559 in Königsberg, einen Albert Granowsfi 1568 
in Stanffurt. Im Smoliß bei Kobylin betätigten ſich als 
evangelifche Srundherren die Siewiersfi, in Radenz bei Kofchmin die 
Mycielski. 


7 


Gar mandes von den bisher genannten Gotteshäufern, in die 
die Reformation in lutherifcher Prägung einzog, ging fchon nach wenigen 
Jahren in die Hände der Brüder über, fo vor allem die Kirche in Demb- 
nica und Lagiewniki. Dielleicht war auch von den jet zu nennenden 
Sotteshäujern manches anfänglich Tutheriih. Zu Brüderfirchen 
machten ihre Gotteshäufer die Kwilecki in Kwiltfch, die Kurnatowsti 
in Orzeſzkowo, die Miekicki in Köbnit füdlich von Bentfchen und in 
Sieroslaw bei Schlehen. Zwei Brüder Mieficki begegnen uns 1581 
unter den Wittenberger Studenten. In Liſzkowo bei Hohenjalza, 
in Wierufhow an der Prosna gegenüber von Wilhelmsbrüd und 
in Tomice bei Buf übergab den Brüdern die Sotteshäufer Johann 
Tomicki, der Rogaſener Kaftellan, ein Neffe des hervorragenden 
Pojener, dann Krafauer Bifchofs Peter Tomicki (F 1535), der dem 
Gründer der Tomicer Kirche, feinem Oheim Nikolaus, in diefem Gottes⸗ 
haufe 1524 die prächtige bronzene Grabplatte aus des Nürnberger 
Deter Dijcher Gieghütte geftiftet hat. 

Ihre Dorliebe für die Brüder betätigten bei der Reformierung 
ihrer Kirchen weiter die Bronifowsti in Bronifow und in Bucz, füdlich 
von Schmiegel, der Erbherr Albert von Tjchammer-Marfzewsfi in 
Marſzewo (Plefchen), der feine Söhne Hieronymus, Chryfoftomus 
und Albert 1568 doch nach Wittenberg fandte, ferner die Suchorczewski 
in Marienbronn (Bronifzewicz) und die Bardsfi in Bardo (Wrefchen). 
Ein Sohn diefer Familie, Chriftoph, zog mit drei anderen Polen Sommer 
1558 gen Straßburg. Dank der Empfehlungsbriefe, die ihm der Gräber 
Graf und Lismanino mitgegeben, nahm ihn der Profeffor Zandi 
in jein Haus. Ein Sebaftian Barsfi 308 1567 zur Heidelberger Rus 
perta. In Cerefwica zwifchen Pofen und Samter und wohl auch in 
Kazmierz liegen Johann Swidwa von Samter, verheiratet mit Katha= 
rina Oftrorog, in Gosdau bei Wrefchen Sranz Goslaw aus Nadarzyce, 
der Hotar des Peifener Kreijes das Evangelium predigen, wie fie es 
1567 bzw. 1562 in Heidelberg, dann auch in Zürih, Swidwa in 
Bullingers Haufe, lieben gelernt hatten. 

Der Graf von Liſſa reformierte die Dorflirchen in CLaßwitz, Go⸗ 
luchow, Przygodzice und Blizanow zwifchen Plefchen und Stawifchin. 
Hoch fei etlicher Kirchen gedacht, die fich in Kujawien den Refor- 
mierten öffneten. Trlong bei Amſee, von deſſen Erbherrenfamilie 
Erlesfi ein Stanislaus 1567 die Heidelberger, 1570 die Wittenberger 
Hochſchule, ein Andreas 1572 gleichfalls die Leucorea befucht hat, 
Deutſchwalde hinter Hohenjalza, defjen Pfarrer Heothebel 1581 gegen - 
die Unitarier ftritt, Birkenfelde bei Znin, Sreitagsheim, Luifenfelde, 
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deſſen Beſitzer Joh. Grabski, Kaftellan von Krufhwis, mit Melanchthon 
in Briefwechfel ftand, 1554 feinen Neffen Adrian Chelmicki, im fols 
genden Jahre auch feinen Sohn Johann zur £utherftadt gejchidt hat. 

Eine Meile weitlich von Hohenſalza liegt Kofcielet mit feiner 
mittelalterlihen romaniſchen Kirche. Die angebaute Kapelle, ein 
Wert des bekannten italienifchen Meifters Battifta, der uns das Pofener 
Rathaus gefchentt hat, hat der Pojener Hauptmann Joh. Kofcielecki 
erbauen laffen, hier auch feine legte Ruheftätte gefunden. Noch heute 
zeigt das Gotteshaus das Grabmal, das er 1559 feinem Dater und fich 
felbft errichtet hat. War er ein Gegner der Reformation, hat er zu⸗ 
mal den Brüdern fich feindlich gezeigt, noch an feinem Sterbeiage 
(2. Dezember 1564) foll er ihre Zeremonien durch feinen Hofnarren 
haben verfpotten laffen, feine Söhne Stanislaus und Johann haben fich 
der zwingenden Kraft des Evangeliums nicht entziehen können. Haben 
fie fchon in Sranffurt 1556 ff., wo uns Stanislaus als Ehrenreftor 
der Diadrina begegnet, oder erſt in Wittenberg und Keipzig 1559 ff- 
ihre Herz ihm zugewandt? War ihr Lehrer, der Aelanchthonianer 
Chriftoph Preuß, von beitimmendem Einfluß auf ihre religiöje Er⸗ 
wedung? Ich weiß esnicht. Jedenfalls übergaben fie die Koſcieleker 
Kirche einem enangelifchen Paftor Klemens. Auf der Thorner Synode 
bekannte diefer, einft ein überzeugter Lutheraner gewefen zu fein, 
auch in Königsberg die Ordination empfangen zu haben. Aber das 
Studium fchweizerifcher Schriften habe ihm das Recht der reformierten 
Abendmahlsiehre gezeigt. Bei ihr wolle er mit Gottes Gnade leben 
und fterben. 

In manchen Fällen war es nur der Wille des Grundherrn, 
der den evangelifchen Gottesdienſt aufrichtete. Er führte die Refor⸗ 
mation ein, ohne feine Unterfaffen zu fragen. Mlancher Gemeinde, 
die am alten Wefen hing, mag ein evangelifcher Prediger aufgedrungen 
worden fein. Denn bei der ländlichen Bevölkerung ift das Derlangen 
nach einer Reformation nicht fo lebendig gewefen wie bei der städtischen. 
Sie war infolge harter Leibeigenfchaft zu ſtumpf und apathifch, als 
daß fie einen geiftigen Gottesdienit recht hätte würdigen können. 
Doch wiffen wir auch von Bauerndörfern, die tief ergriffen waren 
von dem reformatorifchen Gedanken, ſelbſt unter geiftlicher Herrſchaft 
fich für Wittenberg entjchteden. Ich denke an die Unterjajfen der 
Paradiefer und Blejener Abtei. 

Matthäus Scherer, von 153°—1558 Abt in Paradies, der lebte 
Deutfche, der hier im deutfchen Klofter den Krummitab trug, war von 
regem geiftigen Intereffe. Gern las er die Bücher der Aumaniften. 
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Sie wurden ihm die Brüde zum Studium der reformatorifchen 
‚Kiteratur, Bald war Melanchthon fein Lieblingsfchriftiteller. Die 
Derehrung, die er für den Reformator empfand, verband ihn in treuer 
Freundſchaft mit defjen Schüler und Korrefpondenten in Schwiebus 
Dalentin Heder, auch mit deſſen Nachfolger Sigismund Jung. Seinen 
Neffen Achatius Scherer oder Cureus erzog er durchaus evangelifch. 
Ihn fchidte er erſt nach Frankfurt, dann 15553 nach Wittenberg, der 
Stadt feines eigenen Sehnens. Als Achatius nach dem Tode feiner 
Mutter heimgefehrt war, jandte er ihn 1557 von neuem zur Leucorea, 
„dag er den Schwanengejang des heiligen Mlelanchthon höre”. Dank 
jeiner Unterftüßung fonnte Achatius am 5. Auguſt 1558 auch den 
Masiftergrad in Wittenberg erwerben. Ein Abt, defjen Herz fo warm 
für die Leucorea fchlug, fette dem evangelifchen Sehnen feiner Unter: 
tanen und der Berufung evangelifcher Prediger feinen dauernden 
Wideritand entgegen. Als er am 14: Oktober 1558 den Krummftab 
niederlegte (F 1566), war in der Abtei zum größten Teile durchgeführt, 
was ein Paradiejer Abt des 15. Jahrhunderts, Jakob von FJüterbog, 
der befannte Dorreformator, jo heiß erfehnt hatte, eine Erneuerung 
der Kirche. Die Dörfer Kalau, Hohenwalde, Wifchen, Kutſchkau, Naß⸗ 
Tettel, Altenhof waren evangelifh geworden. Scherers Nachfolger, 
Stanislaus Wierzdinsfi (7 18. Januar 1592), war gleichfalls ein $reund 
evangelifhen Wefens. Der Wittenberger Magifter Achatius Scherer 
war fein SJugendgenofje und lieber Sreund. Ihn befuchte er 1568 
von Danzig, widmete ihm auch unter dem 12. Auguft diefes Jahres 
‚eine Dichtung, in der er das Gedächtnis feines frommen Onkels feierte. 
In Bleſen widerftand der Abt Balthafar Schade, gleichfalls der 
Tette deutſche Abt in diefem alten deutfchenKlofter, dem reformatorifchen 
Drängen feiner Unterfajfen. Die heftigen Kämpfe der Jahres 1543, 
in denen es ſelbſt zu einem Überfall des Klofters kam, hängen zweifel- 
los mit der religiöfen Frage zufammen. Da ftarb im Mai 1549 der 
Abt Balthafar. Sein Nachfolger Petrus Mütrenga aus Keuftadt 
war reformationsfreundlich, Nikolaus von Prittifch feine rechte Hand 
an den verfchiedenen Händeln, die er auszufechten hatte. Ihm über- 
wies er am 1. Mai 1551 auch die Klofterdörfer Rofitten und Keudorf. 
Wohl beichloß die Petrifauer Junifynode die Entfernung des Abtes, 
nach langem Widerftande mußte Mitrenga auch weichen, fich zufrieden 
‚geben mit dem ihm zugewiefenen Althöfchen. Aber auch fein Nach- 
folger Petrus Kaminsti trat, ſchon um bei Kebzeiten Mitrengas feine 
Stellung nicht zu gefährden, den evangelifchen Beftrebungen feiner 
Untertanen und des benachbarten Adels nicht fchroff entgegen. Evans 
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gelifche Seiftliche zogen in die Kirchen zu Althöfchen, Ofcht, Falkenwalde, 
Heudorf, Semrit, Poppe, Rofitten, Schwirle und in Blefen ein. 
Aus diefem Städtchen hat ein Bürgerjohn Michael Cato 1562 in dem 
‚evangelifchen Frankfurt ftudiert, ein anderer, Chriftoph Morus, erfcheint 
dort 1569 im Gefolge des Andreas Czarnkowski, des Ehrenreftors 
der Diadrina. In Ofcht tönt noch heute eine Slode vom Jahre 1555 
es ins Land hinaus: „Gottes Wort bleibet in Ewigkeit.“ In Neudorf 
ift die Glode vom Jahre 1591, die nach evangelifcher Sitte die Namen 
der Kirchenälteften als Injchrift aufwies, 1885 umgefchmolzen. 


Drittes Kapitel, 
Die Kührer der Gemeinden. 


Einen Reformator hat Pofen nicht gehabt, feinen Theologen, 
der mit der Kraft feines Geiftes und mit der Macht feiner Perfönlich- 
feit den weiteften Kreifen in Stadt und Land ein Führer zum Evan- 
gelium geworden wäre. Doc weiß die Provinz von Männern, die 
gewifjenhaft umd treu, mit Hingebung und Selbftverleugnung an der 
Umgeftaltung des Firchlichen CLebens gearbeitet haben. Als erfter 
von ihnen jei genannt der Gorkaſche Sekretär Euftachius Trepfa, 
Hegendorfs Schüler in Pofen, dann 1542 Luthers und Melanchthons 
Hörer. Alsbald nach ſeiner Rückkehr nach Poſen widmete er ſeine 
freie Zeit den Glaubensbrüdern und legte, unterſtützt vom Gorkaſchen 
Hauslehrer Kuchler, hin und her in den Käufern Gottes Wort aus, 
fammelte feine Hörer wohl auch zu geheimen Abendmahlsfeiern. 
Dazu wirkte er literarifh. Im Auftrage Herzog Albrechts überjegte 
er jeit Herbft 1555 wertvolle evangelifche Schriften ins Polnifche, 
jo den großen Brenzfchen Katechismus, Corpins Poitille, des evanges 
lichen Spaniers Waldes „Geiſtliche Milch“, des ehemaligen Kapuziner- 
generals Ochino „Tragödie von der Meſſe“. Im Jahre 1557 ließ er auch 
eine eigene ſcharfe Polemik gegen die römiſche Kirche ausgehen. Er 
meint ihr um des Aberglaubens willen, den ſie pflege, und mit Rüd- 
fiht auf ihre unbiblifchen Einrichtungen jeden chriftlichen Charakter 
abjprechen zu müffen, Zur Drudlegung feiner Schriften reifte er 
nach Königsberg, und brachte fie dann auf vielen Frachtwagen nah 
Poſen. Auc ftreute er fie hin und her in der Provinz aus, ähnlich 
wie der rührige Seklucyan die vielen. Bücher, die er fchrieb oder 
verlegte, mit Dorliebe auf den Pofener Markt warf, ähnlich wie der 
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Cycker Superintendent Maletius 1556 mit 500 Eremplaren des pol- 
nifchen Cutherſchen Katechismus nach Pofen fam. Da er fie infolge 
des Edikts vom 1. März diefes Jahres nicht öffentlich feilhalten konnte, 
verſchenkte er jie in Samter, wo er Zufas Gorfa, in Rogafen, wo er 
Joh. Eomicki aufjuchte, und hier und dort, wo evangelifche Herren 
ihn aufnahmen. Don den Schriften, welche der rührige Königsberger 
Druder Daubmann verlegt hat, hatte Erepfa in Pofen eine große 
Hiederlage. Er war der Bannerträger des Luthertums, der Grafen 
C. Gorka und Stan. Oftrorog rechte Hand. Früh, zu früh raffte ihn 
1558 in der $rühe des 17. Öftobers ein Schlaganfall dahin. Eben hatte 
er in einer Zuſchrift an den Grafen Andreas Gorfa, der in jenen Tagen 
Barbara Herburt heimführte, des Kronmarfchalls Peter Kmita Witwe 
(F 1579), deren Grabmal die Fatholifierte Kojchminer Pfarrkirche 
bietet, des Wefens der Ehe im evangelifchen Sinne gedaht. Ewiges 
Fortleben im Gedächtnis der Hachwelt hat ihm jein Freund Kuchler, 
der ihm 1549 das Hochzeitslied gejungen, verheigen. In fchuldiger 
Anerkennung reichen wir ihm unter den Pofener Theologen des 
Reformationsjahrhunderts die Palme. In Grätz wurde er in der 
Kirche beigefegt, da „die Feinde Chrifti ihm in Pofen feine Stelle 
vergönnen wollten“. 

Alle Bildung feiner Zeit vereinigte in fih Erasmus Glitzner aus 
Znin, Troßendorfs Schüler in Goldberg, in Königsberg und Krakau 
weiter gebildet, feit 1559 Paftor in Chmielnif (Kleinpolen), darauf 
Pfarrer in Ceradz und Grätz, feit 1565 Superintendent. Ein großer 
Geſchichtsfreund, voll regen Interefjes für jede Frage des geiftigen 
Lebens, Polens erfter polnifch jchreibender pädagogischer Schrift: 
fteller, hat er alles für Schaden geachtet, um nur dem Evangelium 
zu dienen. Zur Erbauung der Gemeinde veröffentlichte er eine pol- 
nifche Evangelienharmonie, die jo gelefen wurde, daß fie bis auf das 
legte Eremplar zerlefen worden ift, uns heut nicht mehr vorliegt. 
Um dem niedergetretenen Bauernftande aufzuhelfen, das Gewijjen 
der Herren ihren Hutertanen gegenüber zu fchärfen, legte er den die 
Sflavenfrage ftreifenden Philemonbrief aus. Ferner fchrieb er gegen 
das Papfttum, gegen die Antitrinitarier, gegen die Anabaptiften, aber 
auch gegen feinen Amtsvorgänger Caper, als diejer zu den Kefor⸗ 
mierten übergegangen war. Bei aller Liebe zur Schrift wurzelte 
er noch tief in der Scholaftif. Weniger der Bibel als den Kirchen: 
vätern entnimmt er die Waffen, mit denen er wider feine Gegner 
ftreitet. Trotz feiner verfchiedenen polemifchen Schriften war er ein 
Mann des Sriedens. Die Derbrüderung der Zutheraner mit den 
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anderen Konfeffionen war wejentlich fein Werft, Troß manchen Schwan 
tens war er der erfte Unionsmann in der Reihe feiner Geiftlichen. 
Wie litt er darunter, daß die lutherifche Kirche in Deutfchland andere 
Wege ging, als er mit feinen Gemeinden? Können wir uns wundern, 
da zuweilen bange Zweifel an feiner Seele nagten, ob fein Weg der 
rechte fei? Tragifches Gefhid, das jedem Großen wird, der feine 
Seitgenoffen neue Bahnen führt. 

Des Superintendenten älteren Bruders Kifolaus, der feit 1551 
das Pfarramt in Paffenheim, Ortelsburg und Straßburg bekleidet 
hat, bis ihn 1565 die polnifch-lutherifche Gemeinde nach Pofen rief, 
wollen wir nicht näher gedenken, aber einen Augenblick verweilen 
bei feinem deutjchen Amtsbruder in Poſen, Jakob Beinhard. Geſchätzt 
war einft fein Andachtsbuch „Herzensjchaß von den fünf Wunden Jefu 
Chrifti”, 1593 in Liegnitz erjchienen, in zweiter Auflage 1599 in Frank⸗ 
furt, und noch 1724 neu gedrudt in Salzwedel. „Ich habe deutjche 
Bibeln gefehen”, jchreibt Beinhard einmal, „aus dem Latein verdol- 
metjcht, doch fo dunkel, finfter, undeutlich, auf Kauderwelſch ver- 
flochten, daß fich ihr zehn darob raufen, was eigentlich gemeint“. 
Alan kann dies Wort auch von feinem Buche fagen. Der legte Heraus- 
‚geber hat es deshalb nicht einfach neu aufgelegt, fondern zugleich 
in lesbares, verftändliches Deutfch übertragen. Aber inhaltlich find 
die Betrachtungen gut, recht gut. Sie zeugen von inniger Frömmigkeit 
und großer Belejenheit. Wir verftehen, daß die Pofener Gemeinde 
Beinhard, den fie Herbit 1578 anfcheinend in Übereilung entlaffen hat, 
jpäter noch manche Unterftügung und Ehrengabe gereicht hat. 

Schon in das 17. Jahrhundert gehört feinem Wirken nach Sa= 
muel Dombrowsfi aus Pogorzela (f 1625 in Wilna), der letzte lutheriſche 
Superintendent polnifcher Zunge, dejfen Poftille ganze Gefchlechter 
erbaut hat, noch 1866 neu aufgelegt worden tft. Ihn überragt bei 
weiten der deutfche Poftillenfchreiber Dalerius Herberger in Srauftadt 
(T 1627), der kleine Luther, der evangelifche Abraham a Sankta 
Clara, Müt feinen zahlreichen, oft wieder gedrudten Erbauungs: 
fchriften hat er fich eine Gemeinde gefammelt in allen deutfchen Gauen. 
Mag feine Blümelei, die Überfülle feines Ausdrudes an Bildern und 
Wortfpielen, und manches andere unjerem heutigen Geſchmack nicht 
entjprechen, die warme, innige Frömmigkeit, die feine Predigten 
atmen, jichern ihnen dauernden Wert. 

Heben diefe Theologen ftellen wir einige Pofener Bürger, die 
Arzte Stanislaus Niger und Georg Lindner, in Krakau und Keipzig 
gebildet, den Freund des Wittenberger Paul Eber. Der Humanift 
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Trzeciesfi gedenkt ihrer, „auf deren Stirn der heilige Korbeer grüne“, 
ſchon 1556 ehrenvoll in feiner Elegie auf den Siegeszug des Evange- 
liums, und wir wifjen, daß fie redlich mitgearbeitet haben an dem 
Aufbau der Pojener Gemeinde. Niger hatte mit dem ehemaligen 
Bifchof Dergerio, dem großen Polemiter gegen Rom, März 1557 in 
Poſen eine Zuſammenkunft. Noch feien erwähnt der Gorkafche Kanzler 
Matthias Poley, einft 1558 Mlelanchthons Hausgenof, in den jechziger 
Jahren auch Agent des Brandenburger Kurfürften, die reichen Kauf: 
herren Hieronymus und Zacharias Ridt, namentlich der Sohn des 
letteren, Chriftoph, dejjen Grab vor kurzem bei Erdarbeiten an der 
Baakeſtraße aufgefunden worden if. Er war 1568 in Sranffurt ge= 
bildet, der Alteſte und Wohltäter der Poſener Gemeinde, auch ihr 
Dertreter auf der Thorner Generalſynode. „Chriftus, unjere einzige 
Erlöfung von den Sünden“ war fein Wahlfpruch. Ihn feste er in 
fein Wappen. Der Glaubenshaß des polnifchen Volkes lieg den wade- 
ren Mann in Anlehnung an fein Wappentier, in einen Wolf, in eine 
Rüde verwandelt worden fein. 

Don den Schusherren aus dem Ritterftande verdient in eriter 
Cinie Erwähnung der tatfräftige, iDealgerichtete Stanislaus Oſtrorog, 
Straf von Gräb, feit 1557 Hauptmann von Mleferis. Mit großer 
Treue forgte er für die Kirche. Mit Melanchthon, Herzog Albredt, 
Herzog Chriftoph von Württemberg, Dergerio, Laski, dem Onkel 
feiner Frau Sophie Tenczynska, wechjelte er Briefe. Nur allzufrüh 
fchloß er 1567 feine Augen. In den fünfziger Jahren war er unbe: 
ftrittener weltlicher Führer der Lutheraner. Auf ihn, die feite Säule, 
sahen die Kleinpolen, die Wittenberger, die Schweizer. Leider wurde 
er feit 1560 ftarf durch die Derwaltung feiner kleinpolniſchen Güter 
in Anspruch genommen. Nur vorübergehend weilte er fortan noch 
im Pojener Lande. 

Un ihn reihen wir feinen Nachfolger im Seniorat Cukas Gorka, 
1555 Wojewode von Breft, 1564 von Pofen. Seinen Palaft in der 
Wafferftrage ftellte er zur Abhaltung von GHottesdieniten zur Der- 
fügung. Das Unglüd jeiner Ehe mit der „ſchwarzen Prinzejjin“ 
hat ihn, von dem Herzog Albrecht 1556 fagen mußte, „es geht ein bös 
Sefchrei von ihm“, verinnerlicht, vertieft, dem Glauben zugewandt. 
Auf die Sendomirer Union ließ er eine Denkmünze prägen, Er wußte 
fich feinen Slaubensbrüdern verpflichtet und diente ihnen gern. Auch 
von feinem 1534 geborenen Bruder Andreas, dem Kaftellan von 
Meferik und Hauptmann von Koften, gilt dies. Als er 1575 in Paris 
weilte, ließ der franzöfifche Hof nichts unverfucht, ihn zur alten Kirche 
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hinüberzuziehen. Aus Rom mahnte ihn am 20. November der Kar- 
dinal Hoſius, jich des Namens Papift nicht zu fhämen. Aber er ſtand 
treu zu feiner Kirche. Wir verſtehen, was von dem Prediger berichtet 
wird, der am 21. Dezember 1584, als Stanislaus Gorka die fterblichen 
Überrefte feiner Brüder Lukas und Andreas nah Kurnik überführen 
lieg, an den Särgen fprach: „Er hat der Derftorbenen Lehr, Seben und 
chriftlichen gottjeligen Wandel hochgerühmt und den Papiiten, von 
denen viele gegenwärtig, einen ziemlichen fcharfen Tert gelefen.“ 
Der jüngite Gorka, Stanislaus, der Nachfolger feines Bruders Lukas 
in der Pofener Wojewodenwürde, war feiner Zeit der mächtigite 
Magnat Großpolens. Einft (1554) Ehrenrektor der Keucorea, hat er 
immer mit Stolz und Freude feiner Wittenberger Studienzeit gedacht. 
Auch in der Reformationsitadt blieb lange unvergeffen die Pracht feines 
Auftretens zumal des Sonntags, wenn er mit feinem Gefolge den 
furzen Weg zur Kirche ritt. Wahrfcheinlich hat er wie andere Polen 
im £utherhaufe gewohnt, wo des Reformators Sohn Martin immer 
eine Reihe von Zimmern an Studenten zu vermieten pflegte. Wie 
feinem Muſiklehrer Fink, dem gewandten Kontrapunttifer, wird 
er auch manchem anderen in Wittenberg reich gejpendet haben. 
An Geſtalt verwachfen, war er doch energifch und tatfräftig. Was 
follte er, der Kinderlofe, der Letzte feines Gefchlechts, Tachenden 
Erben den Reichtum jeines Baufes hinterlaffen? So ftreute 
er in großer Sreigebigkeit Taufende aus. Selbit bei den Alt- 
gläubigen war er deshalb beliebt und von Einfluß. Darum kam 
es bei jeinen Kebzeiten in Pofen noch nicht zu jolchen empörenden 
Gewalttaten gegen die Evangelifchen wie jpäter. Er verbürgte feinen 
Glaubensgenofjen den Frieden. 

Sein Derwandter Johann Zborowsti, Hauptmann von Adelnau, 
Kaftellan von Gnefen, erzogen in Königsberg am Hofe Herzog Albrechts, 
hat ſich unvergängliche Derdienfte erworben duch jein kraftvolles 
Auftreten 1573 in Paris, als König Heinrich fih dem Eide auf den 
Religionsfrieden entziehen wollte, Katholifchen Übergriffen trat er 
energifch entgegen. Derhängnisvoll aber war es, daß er in den neun= 
ziger Jahren von der Union fich trennte und das Haupt jener furz- 
lichtigen Cutheraner wurde, die ftatt die Feinde von der bedrängten 
Kirche abzuwehren, Sprengpulver unter ihre Mauern legten. Sein 
Glaubensleben war warm und innig. Daer vorausfah, daß nach feinem 
Tode Pleſchen und Adelnau, wo er meift jich aufhielt, katholiſiert 
werden würden, befahl er feine Beiſetzung in Militſch. Pauli Befennt- 
nis „Chriftus ift mein Leben, Sterben mein Gewinn,“ des Herren 
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Hufage, „Niemand wird meine Schafe aus meiner Hand reißen,” 
bieg er als erjte Sprüche auf feinen Grabftein fegen. In einem gott- 
jeligen Ende hat er am 25. Auguft 1605 feine Augen geſchloſſen. 

Auch die böhmiſchen Brüder haben hervorragend tüchtige Paftoren 
und Führer gehabt. An ihrer Spitze fteht Georg Iſrael (1505—1588) 
eine fraftvolle Erfcheinung, mutig, unverdroffen, tatkräftig, feſt wur 
zelnd im Slauben, bereit, jedes Opfer für ihn zu bringen. Dergebens 
Srohte man ihm Juni 1548 in Prag mit dem Henker. Er war kein 
hervorragender Theologe, aber was unter den gegebenen Derhältnifjen 
mehr bedeutete, ein gejchidter Mifjionar, ein gewandter Prediger, 
der für jeine Märtprerfirche zu gewinnen und zu begeiftern wußte. 
In feinem Amte fcheute er feine Mühe. Selbit der Gicht, unter der 
er Titt, juchte der Arbeitsfreudige zu troßen. Doc ift es Übertreibung, 
wenn ihn der alte Gejchichtsfchreiber der Brüderunität den gotter- 
wählten Apojtel Sroßpolens nennt. Die Ernte, die er für die Brüder 
eingebracht, hat er zu einem guten Teil auf den von Futherifchen 
Sendboten beftellten Adern gefchnitten. Aber freilich die Brüder: 
unität in Großpolen ift ohne die zielbewußte Arbeit diefes Mannes 
gar nicht zu denken. Sie wäre ohne ihn nicht im Entfernteften das 
geworden, was fie geworden ift. Mit Recht wurde er 1557 Senior 
der großpolnifchen Kirchenprovinz. Schriftitellerifch war er nicht tätig, 
Doch hat er Aufzeichnungen über das Wachstum der Unität im Pofener 
Sande, aljo wejentlih über feine cigene Arbeit, hinterlafjen. 

Iſraels treuer Gehilfe und Mitarbeiter in Scharfenort, gleich- 
jam feine rechte Hand, Johann Lorenz (1519— 1587), jeit 1571 Senior, 
bat vielfach und mit großem Geſchick den Brüdern als Gejandter ge- 
dient. Mit den Wittenberger Theologen, feinen Xehrern, war er 
wohl befannt, an Calvin hat er unter dem 4. Dezember 1560 aus 
Scharfenort gejchrieben. Frömmigkeit und tiefere Bildung waren 
barmonifch in ihm verfchmolzen. Don feinem $reunde Johann Rofyta, 
dem Goluchower Paftor (F 1591), der mit ihm auf der Kofchmineker 
Synode ordiniert worden ift, gedenken wir nur feiner Reife nach 
Moskau 1570, da er die polnifchen Geſandten Job. Krotowstfi und 
Raphael von Liſſa begleitete. Mit dem Zaren Jwan dem Schredlichen 
hatte er eine Unterredung. 

Lorenz wie Rokyta überragt bei weitem Simeon Theophil Tur⸗ 
novius, Iſraels Pflegefohn, in Wittenberg 1562 gebildet, ſeit 1585 
Konfenior, ſeit 1587 Senior, Pfarrer in Scharfenort. Die böhmijche 
und polnifche, die deutfche und Tateinifche Sprache beherrjchte er voll= 
kommen, dazu verjtand er griechifch und hebräiſch. Redner, Dichter, 
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Tonfünftler, Hiftorifer, Aftronom, begabter, hinreißender Prediger 
nennt ihn eine alte Nachricht. Müt großem Geſchick hat er die Unität 
geleitet. Schon ftehend in einer Zeit, da die Bedrängnis der Evan 
gelifchen täglich wuchs (F 22. März 1608), ließ er es fein tägliches Gebet 
fein: „Komme bald, Herr Jeſu.“ Sein Wahlfpruh war: „Dennoch 
hoffe ich auf dich.“ Ihn trägt noch heute die große Glocke feiner feit 
1636 wieder Fatholifchen Kirche. Die Senioren Martin Sratian Gertich 
(1568—1629) und Johann Eurnovius (1567—1629), in Heidelberg, 
Straßburg und in der Schweiz gebildet, letterer ein lorbeergefrönter 
Dichter und Marburger Doktor, zeigen die Derfchmelzung der Unität 
mit der reformierten Kirhe. Zumal Turnovius erfcheint mehr als 
Schüler der Schweizer denn als Nachkomme der alten Brüder. 

Den Theologen tritt zur Seite der Biftorifer Johann Kafitius, 
von defjen Gefchichte der Brüderfirche der große Comenius 1649 das 
achte Buch veröffentlicht hat. Junge polnifhe Barone begleitete er 
nach Wittenberg, Heidelberg, Straßburg, Bafel, Zürich, Genf, Paris. 
Hier erlebte er das Blutgemebel der Bartholomäusnaht. Seit 1557, 
wo wir ihn zuerft in der Schweiz fehen, war er faft immer auf Reifen, 
1576 auch in Berlin und Heidelberg in diplomatischen Geſchäften 
tätig. Hachdem er etliche Jahre in Bartfchin bei feinem Schüler 
Joh. Krotowsfi gelebt, ging er nach 1580 zu deffen Schwager oh. 
Chlebowicz, dem Unterfchagmeifter, nach Litauen (7 1600). 

Don den Schugherren der Brüder feien nur vier genannt und an 
erfter Stelle der treue Hönner fraels, Jakob Oftrorog. Troß der 
Dorjtellungen des Bifchofs Konarski war er 1566 Pofener Hauptmann 
geworden. Seine Erbftadt Scharfenort wurde durch ihn der Müttel- 
punft der Brüderfirche, Sein Wappen zeigt eine Taufbinde, wie fie 
einft die Neugetauften um den Kopf zu tragen pflegten. Sie follfeinem 
Geſchlechte verliehen fein, weil es einft als das erfte unter den große 
polniſchen Adelsfamilien fich dem Chriftentume zugewandt hatte. 
Immer war es auch Öftrorogs Bemühen, in religiöfem Ernft und 
fittficher Strenge anderen roranzugehen. Don anerkannter Unparteilich- 
feit und Gerechtigkeit, tolerant Andersgläubigen gegenüber, wußte er 
doch auch fchroff aufzutreten, wenn es galt, verftedte Machenfchaften 
der Gegner zu vereiteln. „Kakodämon, Antichrift, Götzendiener“ 
fchalt er November 1564 den Bifchof Konarsti. 

Johann Tomicki, feit 1553 Rogafener, feit 1564 Gneſener Kaftellan 
(F 1575), nahm zwifchen Lutheranern und Brüdern eine vermittelnde 
Stellung ein. Doch müffen wir ihn den letzteren zurechnen, obwohl 
er auch oft 3. B. in Koften als Patron der Lutheraner auftrat. Schon 
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1555 hat er an der Synode zu Kofchminek teilgenommen und dann 
bis an fein Ende fich fleißig an der Firchlichen Arbeit beteiligt. Mit 
Herzog Albreht und den Brüderfenioren ftand er im Briefwechiel, 
aber auch dem reformierten Sismanino gewährte er in feinem Schlofje 
zu Tomice 1557 ff. Gaftfreundfchaft. Im Sommer 1573 ging er mit 
And. Gorka, 3borowski und anderen nach Paris, um Heinrich Dalois 
die polnifche Krone anzubieten. 

Raphael von Kiffa, Erbherr von Goluchow (7 1585), tft einer der 
intereffanteften Geftalten der pofnifchen Geſchichte. Freimütig, Fühn 
war er oft der Wortführer der Erangelifhen. An den haltlofen König 
hat er manches offene Wort gerichtet. Wie er es jederzeit als eine 
Gnade gepriefen, „daß ihn Gott erleuchtet und aus dem eich des 
Antichrift geriffen,“ fo hat er es offen beflagt, „daß der König troß 
feiner und anderer getreuer Dermahnungen des Wortes Gottes ſich 
nicht annehme.* ®bwohl er mit Melanchthon Forrefpondierte, gehörte 
doch fein ganzes Herz den Brüdern. Wo er nur konnte, förderte er 
fie. Bis nach Mähren eilte er, um an ihren Synoden teilzunehmen. 

Sein Sohn Andreas, in Leipzig, Heidelberg und in Jtalien ge= 
bildet, ift ganz in des Daters Sußtapfen getreten. Kein anderer 
Magnat kam in feiner Zeit ihm gleich an tätigem Eifer für die Kirche. 
Die Ehorner Generalfynode (1595) war wefentlich jein Werk, Jeder 
gerechten Bitte ffand fein Ohr offen. Begabten Jünglingen gewährte 
er Stipendien und fchidte fie auf deutfche Hochichulen. Müt dem 
Bafeler Theologen Grynäus taufchte er Briefe aus. Zum Patriarchen 
Beza fchidte er 1601 feinen Sohn und Stieffohn. Kür den Ausbau 
des Kiffaer Gymnaſiums ftellte er Mittel zur Derfügung und errichtete 
für arme auswärtige Schüler ein Alumnat. Entfchieden vertrat er 
auf den Reichstagen und im Senat die Rechte feiner Glaubensbrüder. 
Wie ernft redete er am 11. März 1595 dem Jefuitenfönige ins Ge— 
wiffen, den beider Chronbefteigung gejchworenen Eid auf den Keligions- 
frieden zu halten. „Schreden der Papiften“ nannten ihn feine Der- 
ehrer. Als er am 24. Juli 1606 feine Augen fchloß, war es vielen, 
als ob die Nacht, die dunkle Nacht, anbräche. 


Piertes Kapitel. 
Der Aufbau der unierten evangeliihen Kirche 
und ihr Serfall. 


Die Grundherren, Magiftrate und Paftoren hatte ihre Kirchen auf 
eigene Hand nad ihrem Gutdünfen und Ermeffen reformiert. Wohl 
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hatte Stancaro Sommer 1552 feine in Frankfurt gedrudte Kirchen 
ordnung für die polnischen Kirchen an evangelifhe Edelleute gefchict, 
auch im folgenden Jahre, da er in Scharfenort weilte, für ihre Ein 
führung perſönlich geworben, aber fein Erfolg war gering. Sein 
Gegenſatz zu Melanchthon, von dem der Schwiebufer Pfarrer Heder 
Anfang 1554 nach Wittenberg berichtete, machte die Herren und Geift- 
lihen mißtrauiſch. Im Januar 1555 fchidten fie, um über den Ita— 
liener und feinen theologifchen Standpunkt Erfundigungen einzu= 
ziehen, einen Abgeordneten nach Wittenberg. 

Jeder Pfarrer ftellte für feine Kirche eine eigene Ordnung auf 
oder führte diefe oder jene deutfche Ordnung ein, die ihm zufagte. 
Nach Srauftadt verpflanzte Knobloch 1554 die Grünberger Kirchen- 
ordnung, die fich allerdings nur mit dem Sejtfalender befchäftigte. 
1582 arbeiteten die Seiftlichen Martin Arnold und Dalentin Slorian, 
in Wittenberg eimft Majors Hausgenofje, eine neue eingehendere 
Ordnung für Srauftadt aus, die neben dem Feſtkalender auch den 
Sottesdienit, die Kirchenbuße, die Taufe, Ehefchliegung und Beftattung 
tegelte. Manche lehnten fich an die Ordnungen der brandenburger 
und preußifchen Kirhe an. Etliche Pfarrer jahen von jeder Neu— 
ordnung ab und begnügten fich, fchriftgemäß zu predigen und das 
Abendmahl nach feiner Einfegung zu reichen. Sie behielten 3. B. 
alle Seiertage der alten Kirche bei, felbft das Fronleichnamsfeſt „um 
der Hachbaren willen, Argernis zu verhüten.“ Doch wurde dann wohl 
wie in Frauſtadt an diefem Tage nur über das Saframent gepredigt, 
es nicht herumgetragen. Die Nusmerzung des Unevangelifchen über- 
lieg man der Zeit. Die Mannigfaltigkeit des kirchlichen Lebens wurde 
um jo größer, als die Geiftlichen oft wechfelten. Wenigftens in den 
Städten wurden fie bei der Unficherheit der Lage meift nur auf ein 
Jahr berufen und dann auf vierteljährlihe Kündigung angeftellt, 
Aur die böhmifchen Brüder hatten eine feite einheitliche Kirchen- 
ordnung, ihre altbewährte Ordnung aus der Heimat. Nicht zum Ge— 
tingjten darin lag die Anziehungskraft, die fie auf viele ausübten. 
Ein Übergang zu ihnen führte aus allem Unfertigen heraus. 

w Zur ein freiwilliger Zuſammenſchluß konnte aus der kirchlichen 
Derwirrung, in der jede Gemeinde ihren eigenen Weg ging, herauss 
helfen. Auch die Abwehr der Übergriffe des Bifchofs und die Propa= 
ganda der Brüder heifchte ein Zufammengehen. Aber die deutjchen 
Gemeinden an der Weit und Südgrenze wollten fich mit den polnischen 
nicht verbinden, fonnten es auch nicht recht. Ihre meift aus Deutfch- 
land berufenen Prädifanten waren des Polnifchen nicht mächtig. 
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Selbit die polnischen Gemeinden jämtlih zufammenzufaffen war 
bei der ablehnenden Haltung einzelner Grundherren nicht möglich. 
So war es nur ein Bruchteil der Tutherifchen Gemeinden, welche 
dem Tutherifhen Synodalverbande beitraten. 

Die Brüder hielten mit den Kleinpolen zu Goluchow vom 24.—27. 
März 1555 eine Zuſammenkunft, gingen mit ihnen auf der Synode, 
welche vom 24.—51. August in Kofchminet tagte, eine Union ein. 
Blieb auch, diefe vorläufig nur auf dem Papier ftehen, fo war fie doch 
ein großes Unterpfand für die Zukunft. Die Lutheraner famen in 
Pofen Februar 1555 zufammen, gewiß um ſich mit Melanchthons 
Gutachten über Stancaro und feine Lehre zu befchäftigen, dann wieder 
Juli 1556. An diefer legten Synode beteiligte fich der fampfesfrohe 
Dergerio, der damals nach Königsberg und Wilna reifte. Entſprach 
es einem Befchluffe diefer Synode, dag im Auguſt Stan. Oftrorog an 
Melanchthon fchrieb und für die Reformierung der Kirchen feinen Rat 
einholte? Als Dergerio auf der Rüdreife nah Württemberg wieder 
einige Tage in Poſen raftete, traten die Führer der Iutherifchen Ge: 
meinden wie furz vordem fchon in Gräß zu einer Beratung zufammen. 
Die Artikel, welche man auf dem Grätzer Konvente aufgeftellt hatte, 
legte man ihm zur Begutachtung vor. Er riet, und die Synode beſchloß, 
Melanchtkon nach Pofen zu bitten, damit er hier für die Kirche eine 
einheitliche Ordnung ausarbeitete. Trepfa follte perfönlich feinem 
verehrten Lehrer den Wunjch der Gemeinden vortragen. Am 12. März 
41557) reifte er mit Dergerio ab. 

Der alternde, durch viel Arbeit ermüdete Reformator mußte 
‚die Bitte ablehnen, ebenfo wie den Ruf, den etliche Wocen fpäter 
Raphael von Liſſa aus eigenem Antrieb, nicht im Einvernehmen mit 
den Brüdern an ihn richtete. Aber in längeren Gefprächen entwidelte 
er Trepka feine Anficht über eine Kirchenordnung, übergab ihm auch 
zur Richtfchnur die fächfifhe. Dazu widmete er jebt drei volle Tage 
feiner Korrefpondenz mit Polen. In feinem Briefe an die drei Gorka 
vom 20. März empfahl er die Errichtung eines Konfiftoriums, das über 
Lehre und Sitten wachen, Kirchenzucht üben, den Bann als letzte 
Strafe gegen Unbußfertige ausfprechen follte. Auch drang er auf 
‚die Errichtung von Schulen. In jeinem Schreiben an Oftrorog muß er 
‚ausführlich über Zeremonien und Riten fich geäußert haben. Jedenfalls 
ließ Oftrorog nach Empfang des Briefes im Sommer 1557 den le&ten 
Reit des römischen Kultus aus den Kirchen der Städte Gräß und Birn- 
baum und der Dörfer feiner Herrfchaft ausfegen. Er entfernte die Bilder 
and hieß die Seiftlichen den fchlichten Chorrod als Amtskleid anlegen. 
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Diefe Neuordnung brach entjchiedener mit dem alten Wejen, 
als es fonft das konfervative Kuthertum zu tun pflegte. Sie erinnerte 
mehr anreformierte Formen. Die Reformierten in Kleinpolen meinten 
jetzt auch Oſtrorog und mit ihm den lutheriſchen Adel überhaupt ge⸗ 
winnen, zum Eintritt in die von ihnen erſtrebte einige polniſche National⸗ 
kirche bewegen zu können. Darum bemühte ſich der Meſeritzer Pfarrer 
Canzki, der Koniner Cutomirski, der im Mai 1557 für die Errichtung 
eines evangelifhen Gymnaſiums im Pojener Kande Follektierte, daran 
arbeitete Lismanino, der Korfiote und Freund der Schweizer, der, 
bald nach feiner Rüdfehr aus Zürich geächtet, im Juni nah Tomice 
fam und hier bis Auguft 1558 im Haufe des Erbherren weilte. Deshalb 
fchrieb an Oftrorog, feinen Neffen, auch CLaski, der im Dezember (1556) 
nach 18 Wanderjahren ins Daterland zurüdgefehrt war. Schon meins 
ten die Kleinpolen des Führers der Lutheraner jicher zu fein. Am 
16. Auguft (1557) beichlofjen fie, eine Derbrüderungsipnode in Go⸗ 
luchow abzuhalten, die auch das Pofener Land um das von Kasfi 
aufgeftellte reformierte Bekenntnis fcharen follte. Da kehrte Trepfa 
aus Königsberg, wo er den ganzen Sommer gearbeitet hatte, zurüd 
und warnte im Auftrage des Herzogs Albrecht vor einem Zuſa mmen— 
gehen mit den Kleinpolen, das ohne Derleugnung der Auguftana 
nicht möglich fei. 

Ebenfowenig glüdte es, die Brüder zur Annahme des Kaskifchen 
Bekenntniſſes und damit zum Anſchluß an die erjtrebte Nationalkirche 
zu beftimmen. Die Synode zu Slezany am 24. Auguſt 1557, zu der 
Raphael von Kifja und Jakob Oftrorog nach Mähren geeilt waren, 
errichtete eine befondere großpolnifche Kirchenprovinz der Unität 
unter dem Seniorate Iſraels. Die Kritit des Brüderbefenntniffes 
durch die Schweizer, von CLaski und Lismanino zur Unterftüßung ihrer 
Pläne erbeten, blieb ohne tieferen Eindrud. Im Januar 1558 erhielt 
Sfrael die Anweifung, die brüderifche Lehre vom Abendmahl au 
weiterhin zu vertreten, an der jatramentalen Gegenwart des, Leibes 
Ehrifti im Herrenmahle feftzuhalten. Ei 

Die geplante Synode zu Goluchow ift darum auch nicht zuftande 
gefommen, ebenfowenig der für den 8. Februar 1558 in Chodecz an 
der Prosna in Ausficht genommene Konvent. Als im März Laski 
nach dem Pofener Sande kam, erklärte ihm Oftrorog, ohne Zuftimmung 
des preußifchen Herzogs feinen Schritt tun zu können. Laski eilte 
deshalb nach Königsberg. Unter dem 23. März bat er aus Konin 
Melanchthon, zugunften feiner Pläne auf Oſtrorog einzumwirfen. 
Grätz, den 21. März ordnete diefer feinen theologischen Berater Trepfa 


51 


nach Königsberg ab, damit er an den Derhandlungen mit Laski teil- 
nähme. Kismanino, der mit Trepfa reifen wollte, um Laskis Arbeit zu 
unterftüßen, blieb in letzter Stunde in Tomice zurüd, 

Das Königsberger Gefpräch blieb erfolglos. Laskis reformierte 
— wieſen am 14. April die preußiſchen Theologen 

entſchieden zurück. Gleichwohl kam er im Mai nach Poſen. Sein 
Bekenntnis war inzwiſchen bei Paſtoren und Herren umgelaufen 
und hatte dank Lismaninos rühriger Empfehlung manche Zuſtimmung 
gefunden. Vielleicht hatte nach CLaskis Bitte auch Melanchthon in— 
zwijchen gejchrieben. Aber alle Hoffnungen wurden zu Schanden. 
Oitrorog, die Gorka, Kaczkowski u, a, befannten, nicht einen Schritt 
von der Auguftana weichen zu können. Der Superintendent der 
Oſtrorogſchen Pfarrer, der neben Trepfa Laski vornehmlich —— 
getreten war, eilte gleich darauf nach Wittenberg. 

Hatte damals Flacius, der ſtrenge Cutheraner, einen Boten in 
unfere Provinz gejhidt, um gegen Melanchthon zu arbeiten? Hat 
er dazu beigetragen, die Bemühungen Laskis zu durchkreuzen? Ich 
weiß esnicht. Eine alte Nachricht fpricht dafür, vieles dagegen. Jeden 
falls ift der Lauf der Dinge aus fich heraus verftändlich, nicht wefentlich 
beeinflußt von einem SJlaciusfendling. 

Um den für Zasfi laut gewordenen Sympathien entgegenzu⸗ 
treten, berief Oſtrorog für den 12. September eine Synode nach Poſen. 
Diele Paſtoren (20 polniſch ſprechende?) nahmen an ihr teil. Einzelne 
wie der Meferiger Lanzfi fprachen für Zasfi, aber fie wurden über- 
ftimmt, durch Trepka auch widerlegt. Zuletzt befannte man fich ein= 
ftimmig und feierlichft zur Augsburger Konfeffion. Mit der altpreußi- 
fchen Landeskirche beſchloß man, fich zu verbinden, auch ihre Kirchen- 
ordnung einzuführen. Die Briefe, welche Bullinger aus Zürich, 
Zanchi aus Straßburg, Calvin aus Genf im Oftober und Hovember 
für Laski und feine Pläne an Oftrorog fchidten, waren vergeblich In 
fchrieben. 

Ende Mlai 1559 eilte der Gräßer Graf nach Königsberg und vers 
abredete mit dem Herzog eine Derbrüderungsiynode. Im Auguft 
follte fie in Marienwerder tagen. Schon wurde die Bürgerfchaft 
dafelbft angewieſen, die erforderlichen Dorbereitungen zur Aufnahme 
der Abgeordneten zu treffen, da fcheiterte die Synode noch in letter 
Stunde. Auch die Einführung der preußifchen Kirchenordnung fam 
nicht zuftande. Obwohl Oſtrorog fchon am 14. September 1558 um 
20 polnifche Eremplare diefer Ordnung gebeten hatte, Fonnte fie ihm 
der Herzog erft am 14. Auguſt 1560 fenden. Sie genügte jest dem 
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Strafen nicht. Den Bildern, den liturgifchen Gewändern gegenüber 
war fie ihm zu fonfervativ, zu wenig proteftantifch. 

Die Pojener Septemberjynode 1558 war von außerordentlicher 
Tragweite. Sie hat den Iutherifchen Bekenntnisftand des Poſener 
Synodalverbandes für immer feitgelegt. Kur einzelne tonnten hinfort 
noch dem Luthertum verloren gehen, aber die ganze reformatorifche 
Bewegung und Entwidlung nicht in die Brüderunität oder, wie es 
1556 in Kleinpolen durch Lismanino und Caski gefchehen war, in die 
reformierte Kirche hinübergeleitet werden. Traten Grundherren 
über, fo war freilich damit die Möglichkeit gegeben, daß auch die Kirchen 
auf ihren Befiungen verloren gingen, der lutherifche Bekenntnisitand 
noch großen Abbruch erfuhr. Und diefe Möglichkeit follte Wirklichkeit 
werden. 

Der völtifche Gegenſatz zwiſchen Polen und Deutichen, durch die 
religiöfe Frage zurüdgedrängt, gewann wieder an Stärfe. Er ent 
fremdete viele Herren dem deutjchen £uthertum und führte fie den 
ftammverwandten Brüdern zu. Dazu lodte deren feite Disziplin, 
ihre einheitliche Kirchenordnung. War ihr Anfehen nicht auch mächtig 
geftiegen durch die weitichauende Kirchenpolitif, die fie ſeit 1555 
getrieben hatten! Trotz der Schwenkung der Kleinpolen unter Laskis 
und Kismaninos Einfluß 1556 ff. zu den Schweizern, troß fo mancher 
Enttäufchung, die fie deshalb erfahren hatten, hatten fie die Union 
mit den Kleinpolen nicht aufgelöft, fondern deren Synoden möglichft 
beichict, nach Kasfis Tode auch den Bund auf dem Konvent zu Buzenin 
(zwei Meilen von Sieradz) am 16. Juni 1561 erneuert. In derfchweren 
Krifis, in welche die kleinpolnifche Kirche 1562 durch die Antitrinitarier 
geriet, hatten fie ihr alsbald Hilfe zu bringen verfucht. Auf das Bitt- 
gefuch vom 10. April 1565 war Korenz mit Iſrael nach Krafau geeilt 
und als Disputator gegen Gregorius Pauli aufgetreten. 

Dazu gewann die bildliche Auffafjung des Abendmahls in den 
fechziger Jahren wie allenthalben jo auch in Sroßpolen auf Koften des 
£uthertums Boden. Sie führte hier aber nicht zur Sründung bejonderer 
reformierter Gemeinden, ſondern zu einer großartigen Entfaltung der 
Unität, die in der Abendmahlslehre Calvin naheftand und mit den 
reformierten Kleinpolen in Union lebte. Das Wort des Pofener 
Arztes Lindner: „Kaft der ganze Adel Sroßpolens befenntfich zur Augs⸗ 
burgifchen Konfefjton“, 1561 geiprochen, galt ſchon nach einigen Jahren 
nicht mehr. Da waren viele Hefchlechter zu den Böhmen abgeſchwenkt. 

Wie gereizt die Stimmung der Lutheraner jetzt gegen die Brüder 
wurde, zeigt das Dorgehen des Pfarrers Benedikt Morgenſtern gegen 
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ihre Anhänger in Thorn. Raphael von Kiffa, der von Oktober 1561 
bis Herbſt 1565 das Amt Soldau mit feinen Brüdergemeinden pfand= 
weife innehatte, Stan. Oftrorog, Joh. Krotowsti und der Brefter Wojes 
wode Hans von der Schlaufe eilten im September 1565 nach der 
alten Ordensjtadt, um die Streitigkeiten zu fchlichten. 

Auch einige Geiftlihe wandten dem Kuthertum den Rüden. 
Der Grätzer Pfarrer, ein Anhänger der von Laski vertretenen, noch 
heute in Holland üblichen fitenden Kommunion, fuchte Abendmahls- 
feiern einzuführen, in denen die Einzelnen, um den Abendmahlstifch 
figend, fich felbft das Brot nahmen, felbft auch den Kelh an die 
Kippen führten. Der Meferiger Paftor Joh. Caper, feit 1560 Kanzfis 
Hacdfolger, jeit etwa 1557 Superintendent des ganzen Synodal- 
verbandes, lieg 1564 Blätter umlaufen, in denen er die Abendmahls- 
lehre der Schweizer vertrat. Er hatte in Dialogform gejchrieben, 
hierbei einen Märfer zum Wortführer der Iutherifchen, einen Polen 
zum Derteidiger der reformierten Lehre gemacht und den Iebteren 
fiegen laſſen. Sein erdacht. Das völkiſche Empfinden wollte er gegen 
das Luthertum wachrufen. Nur der deutjche Märker könne es zu feinem 
Bekenntnis machen, der Pole müfje reformierten Glaubens fein. 
Troßdem ging ein Ruf des Schmerzes gerade durch die polnifchen 
Gemeinden. Der Mann ihres Dertrauens und der geiftliche Führer 
ihrer Kirhe war ihnen untreu geworden, 

Der Ezeradzer Paftor Glitzner fchrieb wider Caper in einem 
Büchlein, das er dem Landrichter Balthafar Strzefzminsti und feinem 
Bruder Johann widmete. Er hielt die Iutherifche Abendmahlslehre 
feft und griff hierbei auf die vom Württemberger Brenz bereits 1559 
erneuerte KZutherfche Ubiquitätslehre zurück. Ein bedeutungsvoller, 
folgenjchwerer Schritt. 

Bisher hatte Melanchthon in den Tutherifchen Kreifen unein- 
gejchränft neben Luther als Reformator gegolten, an Anfehen diefem 
in feiner Weife nachgeftanden. Diele von den Herren hatten zu feinen 
Füßen gefejfen, viele wie Stan. Gorka auch in feinem Haufe verkehrt. 
Ihn hatte 1556 Oftrorog wegen einer Kirchenordönung befragt, ihn 
Trepka nach Pofen eingeladen. Die Zurüdweifung Laskis und der. 
Kleinpolen 1558 war gewiß nicht in feinem Sinne gewefen, aber fie 
hatte feine Spige wider ihn. Noch 1560 ift er dem Xutheraner 
Stan. Oftrorog der gefeierte, hochgepriefene Kirchenlehrer, deffen Worte 
man folgen müffe. Jetzt (1565) wurde durch die ftrengere Betonung 
der realiftifchen Abendmahlslehre und vor allem durch die Übernahme 
der Ubiquitätslehre ein ſtarkes antimelanchthonifches Kerment in die 
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firchlihe Entwidlung hineingetragen, jeßt die Geltung Melanchthons 
neben Cuther befchränft. Gewiß die Führer der Tutherifchen Kirche 
wollten nicht Gegner Melanchthons jein, fondern feine Derehrer 
bleiben. Glitzner war noch Sommer 1564 nach Wittenberg geeilt und 
mit Eber, dem geiftigen Erben Melanchthons, in Derbindung getreten. 
Aber alle Evangelifchen Wittenberger Richtung fühlten fich hinfort viel 
ftärfer denn bisher ais Zutheraner. Mit den Feinden Melanchthons 
in Deutfchland, den fchroffen Gnefiolutheranern, hatten fie feine Der- 
bindung. Sie blieben perfönliche Derehrer Melanchthons, aber lutheriſch 
wollten fie dabei fein, Luthers Abendmahlslehre feithalten. 

In der jchönen fpätgotifchen Kirche zu Goſtyn trat am 15. Juni 
1565 die Synode zufammen, welche zu Capers Abfall und dem Wachjen 
des böhmischen Befenntniffes Stellung nehmen, dann auch über die 
Derfaffung der Kirche befchliegen follte. Da Caper erklärt hatte, 
noch auf dem Boden der Auguftana zu ftehen, lieg man ihm die 
Superintendentur in der Hoffnung, er werde zur lutherifchen Abend- 
mahlslehre zurüdfehren. Doc ftellte man ihm einen zweiten ges 
fchäftsführenden Superintendenten zur Seite, Erasmus Glitzner, 
den tüchtigften der Geiſtlichen. Ein Aft der Derlegenheit war die 
Errichtung diefer zweiten Superintendentenftelle. Sie ging deshalb 
ein, als die Pojener Septemberfpnode 1566 nach vergeblichen Derhand- 
lungen Caper feines Amtes verluftig erflärte und Glitzner alleiniger 
Superintendent wurde. Doc erhielt er zwei geiftliche Konjenioren 
beigeorönet. 

Bezüglich der Kicchenordnung erklärte die Synode nur allges 
mein: „Wohlanftändige und nübliche Gebräuche find beizubehalten, 
fchlehte und unnüße zu verwerfen. Kleidung, Gejänge, Perifopen 
und Sihnliches unterliegt der chriftlichen Freiheit.“ Die Synode be- 
gnügte fich alfo, den evangelifchen Grundſatz aufzuftellen, gab aber 
im Einzelnen feine Anleitung. Wieder war der großen Serfahrenheit 
und Derfchiedenheit in den kirchlichen Gebräuchen nicht gejteuert; 
wieder die Gelegenheit verfäumt, eine für alle Gemeinden gültige 
Ordnung aufzurichten. Dierzig Jahre jpäter empfahl die Miloslawer 
Synode die Ordnung der Pofener Gemeinde zur allgemeinen Ein- 
führung. 

Über die Brüder wurden auf der Synode die bitterften Klagen 
laut. War nicht von Wittenberg das erſte Slaubenslicht nach Pofen 
gedrungen? War nicht bereits drei Jahrzehnte vor der Einwanderung 
der Böhmen evangelifches GSlaubensleben in Pofen gepflegt worden? 
Weshalb fchlofjen fich die Brüder nicht den Lutheranern an, die älteres 
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Heimatstecht in Pofen befagen? Weshalb bildeten fie eigene Ge⸗ 
meinden? Aber was follte man ihnen gegenüber tun, wie den an 
fie verlorenen Boden wiedergewinnen, wie einem weiteren fiber: 
gange des Adels zu ihnen vorbeugen? Nur eine Derftändigung mit 
ihnen jchien Hilfe bringen zu fönnen. Dielfeicht liegen fie fich durch 
ernſtes Mahnen noch beitimmen, fich der Iutherifchen Kirche anzuschließen. 
Hatten jie doc nach längerem Sträuben ihre Anhänger in Thom 1563 
den lutherifchen Seiftlichen übergeben und foeben erft in Böhmen 
ihre Freunde auf den Hardeggfchen Gütern den Kutheranern über: 
laſſen. So richtete denn die Synode eine dahingehende Aufforderung 
an die Brüder, bejchloß aber zugleich auch, die 16 Irrtümer der Unität, 
welche der Thorner Paftor Morgenitern in der brüderifchen Lehre 
entdedt zu haben meinte, zur Warnung vor den Brüdern zu verbreiten. 

Gewiß mußten die Brüder die Mahnung, ihre Eigenheit aufzugeben, 
als unbillig empfinden. Aber direkt brüderfeindlich können wir fie 
nicht nennen. Hat nicht auch der Freund der Böhmen, der Philippift 
Krell, der jpätere Märtyrer des Kryptofalvinismus, ihnen in jenen 
Tagen geraten, ihre Anhänger auf den erwähnten Hardeggſchen Gütern 
in die lutherifchen Gemeinden eintreten zu laſſend Beifchte die For⸗ 
derung, jich zur Yuguftana zu befennen, etwas Unmögliches von ihnen? 
Hatten jie nicht immer mit anerfennenden Worten von diefer Kon- 
feifion gefprochen und ihren Einklang mit ihr betont? 

Auch die nächite Tutherifche Synode vom 28. September 1566 beriet 
über eine Derftändigung mit den Brüdern, Am 6. Kovember Iuden 
Glitzner und die weltlichen Senioren Cuk. Gorka, Gorski, Strzejzminsti, 
Stan. Bninsfi und N. Oſſowski die Brüder zu einer Zuſammenkunft 
für den 21. Januar 1567 nach Pofen, Im Gorkaſchen Palafte, aljo 
an der gottesdienftlihen Stätte der Lutheraner, fanden die Beratungen 
ftatt. Don angejehenen Herren beteiligten fich an ihnen Gorka, To- 
michi und Joh. Oſtrorog. Zur Annahme der Augsburger Konfeffion 
wollten fich die Brüder nicht verftehen. „Wir haben an ihr nichts ° 
auszufegen,“ erflärte fie, „aber unſer Bekenntnis ift ebenjo bibliſch. 
Wir würden wider die Wahrheit handeln, wollten wir es als irrig 
aufgeben.” Etwaige Einwendungen gegen ihre Lehre verjprachen fie 
entgegenzunehmen und zur Klarlegung der Wahrheit zu beantworten. 
Nach Schluß der Synode überreichte man ihnen eine Schrift Mlorgen= 
jterns, in der dieſer Gegner der Brüder ihnen ftatt der früheren 16 
jest 12 Irrtümer nachweijen wollte. Doc eine Derftändigung auf- 
richtig wünfchend, hatte man den Ton der Morgenfternfchen Aus 
führungen gemildert, ja in einem Schlußgwort geradezu herzlich 
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gefchrieben und um Entfchuldigung gebeten, dag man um der Wahrheit 
und der Aufrichtigfeit willen Ausftellungen am Befenntnis „der jehr 
teuren und lieben Brüder” mache. 

Alles, was den Brüdern von Tutherifcher Seite vorgeworfen 
werden konnte und ihnen je vorgeworfen ift, finden wir in der Morgen 
fternfchen Kritik zufammengetragen. Un der brüderifchen Lehre 
von der Kirche, von der Buße und von den guten Werfen, von der 
Rechtfertigung und von den Sakramenten, von der Taufe und von der 
weltlichen Obrigkeit machte fie Ausftellungen. Dor allem aber tadelte 
fie es, daß die Brüder in der Chriftologie nicht die Ubiquität des Leibes 
Chrifti Iehrten und beim Abendmahl die leibliche Gegenwart Chriftt 
ablehnten. Die Gegenfchrift, welche Lorenz nach den Derhandlungen 
zu Prerau (Mähren) am 24. Juni ausarbeitete, die Jfrael und Rofyta 
durchfahen, dann am 16. September Glitzner überfandten, fuchte im 
Allgemeinen die Einwände zu entkräftern. In der Chriftologie und 
Abendmahlslehre hielt fie aber nachdrüdlich die brüderifche Lehre feit. 
Bier erkannte fie den Gegenſatz zum Kuthertum voll an. Doc gab 
fie am Schluß gleichfalls der Hoffnung Ausdrud, mit den Lutheranern 
eine Derbrüderung eingehen zu können. 

Die lutherifche Synode, welche Januar 1568 in Poſen zufammen= 
trat, erachtete die Differenz in den beiden Lehrpunften für hinreichend, 
den Böhmen die Brüderhand zu verfagen. Uber da ging Lorenz 
am 10. gebruar nach Wittenberg und bat um eine gutachtliche Außerung. 
Sie fiel natürlich zugunften der Brüder aus. Herrichten doch in Witten= 
berg die Philippiften, welche wie die Brüder die von den Pofener 
Zutheranern 1565 angenommene Ubiquitätslcehre ablehnten, im Abend= 
mahl den Herrn perjönlich, nicht Teiblich gegenwärtig dachten. Bes 
ftanden doch geradezu herzliche Beziehungen zwifchen den Senioren 
der Brüder und den Profefjoren der Elbitadt. Manche aufmerkfame 
Gabe an Wachs und Honigkuchen ift von Scharfenort nach der Refor⸗ 
mationsftadt gegangen. Mancher Honig, den in den Scharfenorter 
Wäldern fleißige Bienen zufammengetragen, hat die Tafel der Witten= 
berger Profefforen bereichert. Sie fchrieben am 24. Februar (1568): 
„Dir haben fchon vor diefer Zeit eure Konfeffion gelefen und aner— 
Fannt, dag in den meiften Teilen der Lehre und in allen Hauptartifeln 
Übereinftimmung mit dem Bekenntnis unferer Kirche herrfcht, mag 
manches auch nur furz gefagt fein und in den kirchlichen Gebräuchen 
manches anders geordnet fein. Da wir jedoch im Grunde und in den 
wichtigften Lehrpunkten übereinftimmen, haben wir niemals gedacht, 
dag eure und unfere Kirche fich fremd ſeien.“ 
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Tiefen Eindruck machte dies Wort Wittenbergss. Wären die 
$ührer der Iutherifchen Gemeinden Slacianer gewefen, fo hätten 
fie ſich ihm entziehen, wider dasfelbe erregten Widerfpruch erheben 
fönnen, aber jo mußten jie es gelten lafjen, nach ihm ihre Kirchene 
politif beitimmen. Natürlich erfannten fie auch jett nicht fofort die 
Brüder als gleichberechtigt an. Dazu war die perfönliche Derftimmung 
zu groß, jchlieglih auch noch nicht jedes dogmatifche Bedenken über- 
wunden. Jedenfalls wollten fie die Iutherifche Sonderlehre nicht auf⸗ 
geben. In den Katechismus, den fie 1568 in Krafau erfcheinen ließen, 
rüdten fie eine Abhandlung ein über die Derjchmelzung der beiden 
Haturen in Chrifto. Auch auf der Pofener Synode am 4. Februar 
1570 vermochten fie ihre Bedenken noch nicht zu überwinden. Aber 
auf der Generalſynode, die am folgenden 9. April zu Sendomir in 
Kleinpolen zufammentrat, gaben E. Glitzner, fein Bruder Nifolaus, 
der Pofener Pfarrer, und der Landrichter Bninsfi, die Bevollmächtigten 
der Zutheraner, nach einigem Sträuben ihren Widerjpruh auf. Mit 
den Brüdern und Fleinpolnifchen Reformierten gingen fie eine Union 
ein. Unter Wahrung ihrer Eigenheit und Beibehaltung ihrer be=- 
fonderen Konfeffion wollten fie jie als rechte Slaubensbrüder aner= 
fennen, die mitihnen in einem Glaubensgrund wurzeln. „Alle Zän⸗ 
fereien und Spaltungen und Uneinigfeiten, welche den Sortgang 
des Evangeliums bis dahin gehindert, wollen wir abtun, dem Srieden 
nachftreben, Liebe gegen einander üben und in brüderlicher Eintracht 
alles zum Beten der Kirche tun.” In der Abendmahlslehre einigten 
fie fich in dem Bekenntnis, dag im Abendmahl der Herr fubitanziell 
gegenwärtig jei und fein Leib und Blut ausgeteilt werde, 

Am 18. Mai traten in Pofen die £utheraner und Brüder zu einer 
neuen Synode zufammen. Die in Sendomir gejchloffene Union 
wollten fie befräftigen und durchführen. Hoch einmal fam es zu leb= 
haften, bewegten Derhandlungen. Einen Augenblick konnte es jelbit 
fcheinen, als könne man fich nicht verftändigen, als ginge aud das in 
Sendomir Errungene wieder verloren. Aber jchlieglich fand der auf: 
richtige Wunfch nach Frieden eine Brüde. Alan fam fich von beiden 
Seiten entgegen und bekräftigte die Einheit in 20 Artikeln. Jede 
Propaganda auf Koften der Konfeffionsperwandten wurde unterfagt, 
die Kirchenzucht der einen für die anderen verbindlich erklärt. Keiner, 
den die Brüder vom Abendmahl ausgeſchloſſen hatten, follte von den 
£utheranern zugelaffen werden und umgekehrt. Der 18. Artikel 
befagte: „Papiftifche Gebräuche wie Erorzismus, Bilderanbetung, 
Weihen der Kräuter, Kahnen und ähnliches follen abbeftellt werden, - 
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damit nicht Gottes Wort entheiligt und der Dienft des Antichrift ge= 
ftüßt wird.” Bier hatten die Brüder auch ein Derbot der Meßkleidung, 
der Kafel, gewünfcht, die in der Grätzer und Birnbaumer Kirhe auch 
fchon abgefchafft, fonft aber beiden Lutheranern noch vielfach gebräuch- 
lich war, ihre Sorderung aber bei dem Widerftande, den fie fanden, 
zurüdgezogen. Mit Recht. Hatte doch die Sendomirer Union Zeres 
monien und Riten freigegeben. Bezüglich der Nbendmahlslehre hatte 
Hligner mit den Seinen anfänglich die Annahme der lutherifchen 
Formeln und Ausdrüde verlangt. Gerade hierüber fam es zu einer 
erregten Ausjprahe. Man einigte fich in der Beftimmung, daß die 
Brüder nichts lehren dürften, was wider die fächfifche Konfeffion fei, 
welche Melanchihon 1551 für das Tridentiner Konzil ausgearbeitet 
hatte. Schon in die Sendomirer Sormel war auf Glitzners Wunfch aus 
diefem Bekenntnis ein ganzer Abfchnitt eingerüdt worden. Befonders 
wichtig war die Bejtimmung, daß die lutherifchen und brüderifchen Geiſt⸗ 
lichen fich gegenjeitig vertreten und aushelfen dürften, die Teilnahme an 
dem Hottesdienite und der Abendmahlsfeier der Konfefjionsperwandten 
freiftehe. Hierdurch hat die religiöfe Union ihr Siegel empfangen. 

Während die Theologen berieten, ftanden unter den Fenſtern 
des Saales Glieder beider Gemeinden und beteten, daß Gott den 
Geift der Einigkeit und des Kriedens gebe. Groß war deshalb die 
Freude, als man von der geglüdten Derftändigung hörte. Man weinte 
vor Freude und fiel jich in die Arme. Ein feierlicher Gottesdienft be= 
fiegelte am 28. Mai den Bund. Mus ihrer Kirche auf der Dorftadt 
St. Malbert zog die Brüdergemeinde mit ihren Heiftlichen Lorenz 
und Eichner und ihren adeligen Patronen im geordneten Zuge zur 
gottesdienftlihen Stätte der Kutheraner. Bier predigten Korenz 
und Eichner beiden Gemeinden polnifch und deutfch. Selbit die ver- 
pönten Kajeln hatten fie angelegt. Und wiederum am Nachmittage 
pilgerte die lutherifche Gemeinde nach der Brüderfirche und ihre Geift- 
lihen Nikolaus Glitzner und Abraham Abdel beftiegen die Kanzel. 
Im Ambrojianischen Lobgefang liegen am Schluß der Feier beide 
Gemeinden ihren Dank und ihre Freude ausklingen. 

Es ift etwas Großes, was hier in der Zeit heftigen theologischen 
Haders die Evangelifchen erreicht haben. Erſt in der preußifchen 
Union 1817 fand es feinesgleihen. Keime Nationalkirche, wie fie 
Zasfi erftrebt, gefammelt um ein Bekenntnis, war erreicht, aber eine 
Union der Befenntniffe, eine polnifch unierte Kirche. Neidiſchen 
Auges fchaute mancher SKriedensfreund aus Deutfchland nah dem 
glüdlichen Sarmatien, wo der Bruderzwift begraben war, 
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Zeider blieb die Einigung nicht unangefochten. Schon im Herbſt 
1570, als die Kleinpolen ihr reformiertes Bekenntnis neu aufgelegt 
hatten, meinten etliche Lutheraner hierin einen Derftoß gegen die Union 
zu jehen und erhoben erregten Einfpruch. Doc liegen fie fich auf der 
Synode am 4. Oktober von den Brüdern befchwichtigen. Aber von 
Deutjchland aus follte die Union gefährdet werden. Wohl erklärten 
fich die Univerfitäten Wittenberg, Leipzig, Heidelberg mit ihr einver: 
finden. Als aber nach dem Sturz der Philippiften in Sachfen 1574 
die Firchliche Lage im Heimatlande der Reformation fich nach der 
entgegengejegten Seite hin entwidelte, der Philippismus zurüd: 
gedrängt wurde, die Kutheraner durch die Konkordienformel 1577 
fich gegen die anderen Evangelifchen abfchloffen, fuchte man von Deutjch- 
land aus den Kauf der Dinge in Polen zu korrigieren, die Union zu 
zerreißen. 

Anfänglich ließ ſich der Superintendent Glitzner dadurch nicht 
beirren. a, er wollte ſeine Unionspolitik ſelbſt nach Deutſchland 
hinübertragen, hier die Entwicklung zurückſchrauben, die durch die 
Konkordienformel erfolgte tiefere Spaltung der Evangeliſchen über- 
brüden. Als im Gegenſatze zu den Bemühungen um die Konfordiens 
formel der Pfalzgraf Johann Kafimir eine allgemeine Synode plante, 
welche die Tibereinftimmung aller Evangelifchen in den Hauptartiteln 
des Glaubens bezeugen jollte, fchrieb zu feiner Unterftüßung Glitzner 
am 10. $ebruar 1578 vom Warfchauer Reichstage mit anderen Führern 
des polnifchen Proteftantismus an die deutfchen evangelifchen Fürften. 
Als aber die Iutherifchen ihm ablehnend antworteten, im Jubiläums= 
jahr der Auguftana (1580) das Konktordienbuch mit 9000 Unterfchriften 
von lutherifchen Kirchenlehrern veröffentlichten, empfand er es doc 
fchmerzlich, daß feine Kirche, das polnische Kuthertum, abfeits ftand, 
feinen Anteil hatte an diefer großen Außerung des deutfchen Zuther- 
tums. Deutfche Kutheraner ziehen ihn der Untreue, drohten ihm 
ſelbſt mit dem Bann. Auch unter feinen Geiftlichen regte fich der 
MWiderjprud. 

Paul Serife, der 1563 in Wittenberg ftudiert hatte, dann Prediger 
beim Sandrichter Stan. Bninski gewesen war und feit Dezember 1578 
das Pfarramt an der deutjchen Gemeinde in Pofen bekleidete, erklärte 
fich offen als Freund der Konfordienformel, Er warb für ihre Annahme, 
die doch die Union fprengen mußte. Eine lutherifche Synode in Poſen 
follte am 20. Juni 1581 darüber befinden. Da etliche Teilnehmer 
Bedenken äußerten, vertagte Glitzner die Entjcheidung auf die nächite 
Sufammenkunft. Zu dieſer erfchienen am 20. November unein= 
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geladen auch die nächſtwohnenden brüderifchen Geiftlihen mit dem 
Kandrichter Jakob Hiemojewsfi und warnten vor Befchlüffen, welche 
die Einheit zerreißen müßten. Da jie fein Gehör fanden, erhoben fie 
beim Wojewoden Stan, Gorka Einfpruh. Sofort eilte diefer, der 
von dem Gegenftande der Beratungen anjcheinend gar nicht unter- 
richtet war, herbei und fette eine Dertagung durch. Eine neue Synode 
follte am 14. Februar 1582 die Entfcheidung bringen. Da zu ihr 
die Brüder faft ebenfo ſtark erfchienen wie die Lutheraner, fiel der An- 
trag auf Annahme des Bergifchen Buches durh. Auch in der Solgezeit 
tft die Konfordienformel nie von der Pofener Kirche angenommen 
worden. Sie hat noch heute in ihr feine rechtmäßige Seltung. Die 
einzige rechtlich gültige Bekenntnisſchrift der Provinzialfirche ift das 
Augsburger Bekenntnis mit dem Honfordienbuhe der polnifchen 
unierten evangelifchen Kirche. 

Dem Beifpiele, das die deutfchen Lutheraner 1580 durch Auf 
ftellung des Konkfordienbuches gegeben hatten, folgten nämlich die 
polnifchen Kirchen. Sie ftellten ihrerfeits zufammen, was fie verband 
und einte, ihre Union zum Ausdrud brachte, ihre wichtigsten Befchlüffe, 
ihre gemeinjamen Beftimmungen über firhlihe Zucht, Sitte und 
Seremonien. Sie vereinigten fo zu einem kleinen Büchlein die Sen 
domirer Unionsformel, den Dergleich mit den Anhängern Stancaros, 
die Pofener Artikel und die wichtigften Befchlüffe der Generalfpnoden. 
Aüt einem Dorworte der drei Superintendenten erfchien dies Kons 
fordienbuc 1586. Jeder Paftor follte es für feine Kirche anfchaffen. 

Durch den Müßerfolg auf der Pofener Sebruarfpnode 1582 lief 
fich Gerike nicht abfchreden. Dorläufig ſchwieg er. Wurde doch auch 
in Sachen feit 1587 die Unterfchrift unter die Konkordienformel nicht 
mehr verlangt. Als aber in Deutfchland das fchroffe Luthertum in 
neuer Kraft fich erhob, 1591 der Kryptofalvinismus in Kurjachfen 
geftürzt wurde, die Difitationsartifel 1592 dem antitalvinianifchen 
Geiſte ſcharfen Ausdrud gaben, als auch jonft die Kirchen vom „Gifte“ 
des Kalvinismus gereinigt, in Liegnitz 1595 der verdiente Krentzheim 
um falvinifcher Neigungen willen verjagt wurde, da rief er auch feiner- 
feits zum Kampf auf um das „reine, unverfälfchte Luthertum“. Als 
er von dem Theologen Agidius Hunnius, der die Reaktion in Sachen 
und Kiegnit wejentlich durchgeführt hatte, zuftimmende Schreiben 
erhalten, auch die befragten Sakultäten in Tübingen, Jena und Frank⸗ 
furt fich gegen eine Derbindung mit den „ Samaritanern“ ausgefprochen 
hatten, hebte er geradezu gegen die Union. In blinder Parteiwut 
und verbiffener Engherzigkeit empfand er ſchon gar nicht mehr, was 
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ihn mit den Glaubensbrüdern verband, was ihn vom Gegner fchied 
Die unglaublihe Loſung fonnte er ausgeben: „Lieber fatholifch, 
als mit den Brüdern und Reformierten verbunden.“ 

Die Schamröte fteigt uns ins Angeficht, daß unfere Däter folche 
Srivolität hören fonnten, ohne fofort, unmittelbar fie zurüd: 
zuweifen, ohne zugleich auch einzufchreiten gegen den Derblendeten, 
der jie ausfprechen konnte, daß erjt die ganze Kirche in Geftalt einer 
Generalfynode in Aktion treten mußte. 

Der Superintendent Glitzner zeigte in jenen Tagen nicht die 
Seitigkeit, welche die Firchliche Lage heifchte. Die fteten Anfeindungen 
der deutjchen Kutheraner, dazu die Wandlung in Kurjachfen hatten 
ihn unjicher gemacht. Much er meinte den Tutherifchen Geiſt in Polen 
ftärten zu müffen. Deshalb gab er 1594 das Augsburger Bekenntnis 
polnifch heraus. Das war fein Recht und hätte gegen die Union nicht 
verjtoßen, wenn er es vorher den Religionsverwandten angezeigt 
hätte, wie die Bejtimmungen der Wlodzislawer Generalfynode vom 
Juni 1583 es heifchten. Aber wie fonnte er in der Dorrede jchreiben 
von verdrehten Köpfen, deren Verſtand getrübt fei, die das Bekenntnis 
unterdrüden möchten? Die Brüder mußten diefe Worte auf fich be= 
ziehen. Ihr Senior Theophil Turnovius ſpitzte die Feder, um gegen 
Glitzner zu fchreiben. 

Gerade damals aber lag bei der ftärfer werdenden Bedrüdung 
der Evangelifchen ſoviel daran, daß diefe fich nicht jelbit fchwächten. 
Die verantwortlichen Führer der Kirche mußten fih um eine Ver— 
ftändigung zwifchen Glitzner und Turnovius bemühen und dem Frevel⸗ 
fpiel, das Gerike trieb, ein Ende bereiten. Dor allen fühlte jich der 
edle Graf Andreas von Liffa dazu verpflichtet. Am 3. März 1595 
gelang es ihm fowie dem befannten Gefchichtsichreiber Orzelski und 
Sendivogius Oſtrorog inKrafau, die beiden Superintendenten auszu= 
jöhnen. Zehn Tage fpäter ergingen die Einladungsfchreiben zu der 
Generalſynode, die am 22. Yuguft in Thorn zufammentreten jollte, 
um die gefährdete Union neu zu befräftigen und Gerifes Maul: 
wurfsarbeit Einhalt zu tun. 

Es war die größte Synode, welche die Evangelifchen Polens 
je gehalten haben. Aus allen polnifchen Provinzen waren Herren 
und Geiftliche erfchienen. EI Magnaten, die nicht perfönlich zugegen 
fein tonnten, hatten Geſandtſchaften gefchidt, jo auch Nikolaus Oftrorog, 
der Sohn des Gräber Grafen, der 1579 in Straßburg zu Sturms 
Füßen gefeffen, in Genf in Bezas Haufe verkehrt, 1583 in Altdorf das 
Rektorzepter geführt hatte. Das Pofener Land war vertreten durch den 
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Kiffaer Grafen Andreas, feinen Neffen Sendivogius Oftrorog, durch 
den Krufchwißer Hauptmann Balinsfi, Georg Latalski den Älteren, 
Martin Trlesfi, And. Krotowsti, Joh. Niemojewski, And. Zaremba 
und Sebaftian Granowski, dazu durch etliche Herren, welche von 
der Kirche zu Abgeordneten gewählt waren, And. Grodziecki, Mart. 
Bufowiecki-Schlichting, einft Oftrorogs Begleiter in Genf, Joh. 
Suchorzewsti, Matthias Siedlecfi, Chriftoph Bardzki und Peter Zych⸗ 
linsti. Sofort fällt auf, wie fpärlich der Iutherifche Adel vertreten 
war. Abgefehen von Jaremba und Granowsfi hielten die Genannten 
fämtlich zu den Brüdern und Reformierten. Aber die Zahl der Herren, 
welche £uther als Reformator verehrten, war in den letzten Jahren 
fehr zurüdgegangen, die an der Süd- und Weftgrenze ftanden dazu 
außerhalb des Synodalverbandes. Der angejehenite Tutherifche 
Herr, der einzige vom Hochadel, der noch zur Auguftana fich befannte, 
Joh. 3borowski, blieb abfichtlih den Thorner Derhandlungen fern. 
Dergebens hatte ihn der Kiffaer Graf nad feiner Abreife von Goluchow 
noch perfönlich um fein Erfcheinen gebeten. Er war in den lebten 
Sahren der Union abhold geworden, hatte ſich jelbit für die Konfordien- 
formel erwärmt. Er wußte, daß er mit feiner fchroff Tutherifchen 
Gefinnung in Thorn allein ftehen, auf die Bejchlüffe feinen Einfluß 
haben würde. 

Don GSeiftlihen des Pofener Landes waren außer den Supers 
intendenten erfchienen: der Liſſaer Joh. Girk, der Pofener Matthias 
Rybinsfi, einft Heidelberger Student, der Goluchower Andreas Kolo 
(? 1605), der Krotofchiner Paul Orlicz, der Birkenfelder Stanislaw 
Staw, der mit dem lutherifchen Konfenior Bartel Kroffius unlängft 
auf einer Reife als evangelifcher Pfarrer erfannt und vom aufge- 
hetzten Fatholifchen Volke fchwer mighandelt worden war, der Niem— 
ezyner Joh. Campenfis, Bezas Korrefpondent, der S$reitagsheimer 
Joh. Pigel, der Bartfchiner And. Silvanus. Zu ihnen traten die 
lutherifchen Pfarrer, der Pogorzelaer Petrus Dresnenfis, der Gniner 
Zorenz Karfznicki, der Ferkower Stan. Gronicius. Bürgerliche Ab 
geordnete waren nur aus der Stadt Pofen erfchienen, von den Brüdern 
H. Girk, von den Lutheranern die drei Alteften Chriftoph Ridt, Kafpar 
Hempel (T 1599) und Chriftoph Gelhor. 

Gericke ftellte fich der Synode. Gleich in der erften Situng, 
da der Sendomirer Konfenfus verlefen wurde, ergriff er das Wort. 
Hu Unrecht führe die in Sendomir aufgeftellte Formel den Kamen 
Konfenfus, Einklang. Die Kirchen hätten ihre Gegenſätze nicht aus= 
geglihen. Die Theologen der verfchiedenen evangelifchen Kirchen 
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Ichrten wider einander. Hervorragende Hochfchulen, wie die Jenaer, 
deren Gutachten er verlas, verwürfen die Union als eine jamaritanifche 
Einigung. Schon die lebhafte Debatte, welche nach feinen Worten 
einjette, zeigte Gerife, dag die ganze Synode wider ihn ftand. Selbft 
die lutherifchen Redner Glitzner und Dresnenfis befannten fich voll 
zur Union. Groß und allgemein war der Unwille gegen den Stören- 
fried. Einer der Herren foll ihn mit dem Säbel bedroht haben. 

Dielleicht war dies der Anlaß, daß die weiteren Derhandlungen 
mit Serife einer Kommifjion von elf Mitgliedern übertragen wurden. 
Ausführlich ſprach Gerike vor ihr am folgenden Tage (23. Auguft). 
Sein Gewiſſen und das Urteil der fächfifchen Kirche, zu der er fich 
zähle, liegen ihn den Konfenfus nicht unterfchreiben. Dergebens 
fuchte man ihn zu überzeugen, daß die Union der Augsburger Kon 
fejfion feinen Eintrag tue, fie vielmehr voll gelten laſſe. Dergebens 
bat man ihn, nicht auf auswärtige Stimmen zu hören, fondern auf die 
Not der polnifchen Gemeinden zu ſehen. Dergebens fuchte Sligner, 
durch freundliches Zureden und Mahnen ihn zu gewinnen. Der 
Derbohrte lieg fich nicht überzeugen. Er blieb bei feiner ablehnenden 
Haltung, auch als die Pofener Abgeordneten, die man im Derdacte 
hatte, daß fie hinter ihm ftänden, fich für die Union erklärten. 

Wie gern hätte die Synode Gerikes gefchont! Aber fie durfte 
nicht dulden, daß er weiter die brüderliche Eintracht zerreige. Sie 
fufpendierte ihn, der am 24. Auguſt heimlich Thorn verlaffen hatte, 
von feinem Amte, drohte ihm auch die Entfegung an, falls er bis Mar- 
tini feine Haltung nicht ändern würde. Glitzner, Bufowiecki und 
Siedlecti mußten feine Gemeinde hiervon in Kenntnis ſetzen. Am 
12. September fehen wir fie deshalb in Pofen. 

Als der Martinitermin verftrichen war, ohne daß Glitzner und, 
müffen wir hinzufügen, Zupian, der polnifche Iutherifche Prediger 
in Pofen, ihre Zuftimmung zur Union erklärt hatten, erfchienen die 
Abgeordneten der Synode von neuem und forderten von der Gemeinde 
die Entlaffung der beiden Paftoren. Aber diefe wollte fie nicht miffen, 
hatte fie auch troß der verhängten Sufpenfion ruhig ihres Amtes 
walten laſſen. Am 19. Juli 1596 fam deshalb Glitzner wiederum 
nach Pofen, erklärte Zupian für abgefett und führte an feine Stelle 
den Gniner Paftor Karfznicki ein. War es fchon hierbei zu unliebjamen 
Szenen gefommen, jo entitand faft ein Aufruhr, als er auch Gerike 
das Amt nehmen wollte. Die deutfchen Bürger fcharten fich um diefen, 
bejegten die Kirchtüren, bedrohten den Superintendenten. Nicht 
ohne Gefahr mußte Glitzner weichen. 
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Abber bald gewannen die befonnenen Elemente in der deutſchen 
Bürgerfhaft das Übergewicht und veranlaßten Gerikes Abgang. 
Diefer mochte auch felbft erkennen, dag er in Pojen ausgefpielt habe, 
feine fchroffe Haltung gegen die Religionsperwandten von feiner 
Semeinde bei all ihrer perfönlichen Liebe zu ihm nicht gebilligt würde. 
Batte doch umlängft (Sept. 1595) das gut lutherifche Srauftadt dem als 
Kalviniften aus Kiegnit verjagten Krentzheim das Pfarramt übertragen. 
Am 10. November (1596) hielt Serife feine Abfchtedspredigt über den 
wunderbaren Tert Bohel. 6,3. Er übernahm das Pfarramt in Kattern 
bei Breslau. Lupian, der nach Wittenberg gegangen war und hier 
von der theologifchen Fakultät unter dem 30. Juli natürlich ein ehren⸗ 
volles Zeugnis erhalten hatte, fand bei Joh. Hborowsfi Aufnahme 
und befam das Pfarramt in Plefchen. 

Noch war die Union aufrechterhalten. Aber der Geift der Un— 
duldſamkeit gegen die andersgerichteten Brüder, der damals durch das 
Iutherifche Deutfchland ging, überflog weiter die polnische Grenze. 
Hüte dich, Kalviner“, ftand auf dem Schwerte, mit welchem der frei⸗ 
geſinnte Kanzler Krell am 9. Oktober 1601 in Dresden gerichtet wurde. 
„Hüte dich, Kalviner“, das war die traurige Kofung, in der das kleine 
Sefchlecht, das der großen Zeit gefolgt war, vor allem jein Zuthertum 
betätigte. Bald auch im Poſener Zande. 

Im Jahre 1602 ließ der Helmftädter, bald Frankfurter Profejjor 
Joh. Heidenreich, ein Großonkel des fpäteren Schwerfenzer Paſtors und 
Märtyrers Jakob Heidenreih, mit Widmung an Zborowsfi jeine 
Noten zur Waldenjerkonfeffion ausgehen, eine jcharfe Streitichrift 
wider die Brüder. Ihr gab die Frankfurter theologifche Fakultät, 
deren Haupt Pelargus ein Neffe Heidenreichs war, ein Dorwort bei, 
in dem fie die Brüder in unverantwortlicher Weiſe Häretifer, Fana— 
tifer, Saframentierer ſchmähte, die man nicht als Glaubensgenoſſen an= 
erkennen dürfte, Der betagte Morgenftern (T 1599 in Graudenz), 
als Feind der Brüder uns fchon bekannt, dazu Kupians Schwieger- 
vater, hatte fchon vorher gleichfalls mit Widmung an den Plefchener 
Erbherren feinen Traktat über die Kirche veröffentlicht. In befannter 
Schärfe hatte er fich in ihm gegen die Böhmen, „die Feinde der Wahr: 
heit“, gewandt. Wie Dynamit wirkten beider vorhandenen hochgradigen 
‚Spannung beide Schriften. Dergebens fuchte ihrer jprengenden Ge⸗ 
walt der Kifjaer Graf entgegenzuwirken. Tief befümmert jchrieb er 
am 19. Mai 1604 dem brandenburger Kurfürften. Semem Schmerze 
gab er Ausdrud, daß die Frankfurter Fakultät fo ausfallender Worte 
gegen Glaubensbrüder fich habe bedienen, den inneren Hader habe 
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jhüren fönnen. Einen eigenen Gefandten wollte er nach Berlin 
enden, um durch den Zurfürftlichen Hof die Sakultät zum Widerruf 
zu zwingen. Wir wifjen nicht, ob er den Vorſatz ausgeführt hat. Bes 
reits am 24. Juli 1606 fchloß er, nur 47 Jahre alt, jeine Augen. Schon 
am 26. Januar 1605 war alt und lebensfatt der Superintendent 
Glitzner heimgegangen. Niemand war da, der mit der Kraft feines 
Wortes und mit dem Anfehen feiner Perfon dem Eindrude hätte ent⸗ 
gegenarbeiten können, den Miorgenfterns und Heidenreichs Kampf: 
fehriften gemacht hatten. Don Glitzner erzählte man fich fogar, auch 
er jei in den le&ten Jahren irre geworden an dem brüderlichen Zu: 
fammenleben mit den Böhmen, das er dreißig Jahre gepflegt hatte. 
Erſt in der Todesitunde habe er unter Tränen über fein Wanken und 
Schwanken fich wieder zu ihm bekannt. 

Der neue Superintendent Gronitius und fein 1607 gewählter 
Hachfolger Dombrowsti wie auch die Konjenioren Sfribonius in 
Miloslaw und Kroffius in Gromaden waren nicht unionsfreundlich, 
ebenjowenig die lutherifchen Synoden zu Pofen 1604, zu Miloslaw 
1607, zu Schmiegel 1609, zu Granow 1610. — 

Die erbittertſte Stimmung herrſchte auf beiden Seiten. „Sakra⸗ 
mentierer“ ſcholl es herüber, „Abiquitarier“ klang es zurüd. Bei 
Zuthers „Eurzem Bekenntnis vom heiligen Sakrament“ vom Jahre 1544 
mit feiner jchroffen Abfage an alle Schwärmer und Saframentsfeinde 
wollten die Zutheraner, wie die Granower Synode erklärte, hinfort 
ftehen bleiben. 

Herriffen und gejpalten, einander befehdend und befämpfend, gingen 
die Evangelifchen den fchweren Derfolgungen entgegen, die hinfort 
in gefteigertem Maße über fie hereinbrachen. Erft als diefe ganz 
unerträglich wurden, in der fchweren Zeit „des ftummen Reichstages*, 
als die Evangelifchen ihren Untergang fait vor Augen fahen, fanden 
fie jih wieder. Im Jahre 1717 hielten fie zu Danzig eine General- 
fynode. Wie viel Unheil und Not wäre ihnen erfpart geblieben, 
hätten jie das Wort beherzigt, in welches Mai 1570 ihre Derbrüderungs- 
feier in Pofen ausgeflungen war, „Wie fein und Tieblich ift es, wenn 
Brüder einträchtig bei einander wohnen!“ Wie viel Schaden wäre von 
der Kirche abgewehrt worden, hätte fie den brüderlichen Bund be- 
wahrt, der fie ftarf und mächtig machte! Kur eins konnte ihre ver- 
folgungsfüchtigen $einde zügeln, die Macht. 


66 


Fünftes Kapitel. 
Aus dem Leben der Gemeinden. 


Eins der fchönften Ruhmesblätter der Reformation ift die Pflege, 
die fie den Schulen zuteil werden ließ. Auch in dem bildungsarmen 
Polen betätigte fie ſofort ihre warme Fürſorge für das heranwachjende 
Geſchlecht. Keine Gemeinde ohne Schule, war der geltende Grundſatz. 
Die Dolksichule, von der Reformation ins Keben gerufen, wurde auch 
in Polen begründet, joweit das Evangelium Boden gewonnen hatte. 
Sehrer waren die Kantoren; fie unterftanden den Paftoren oder follten 
ihnen unterftehen. Das Verhältnis zwifchen beiden Ständen war, 
wie wir aus einer Klage der Müloslawer Synode erfehen, nicht das 
beite. Einiger befferer Schulen mit afademifchen Kehrfräften jet 
gedacht. 

In Meferig wurde 1559 eine Schule mit zwei Lehrern eingerichtet. 
Bald erfreute fie fich einer gewifjen Blüte. An ihr unterrichteten 
in dem fechften Jahrzehnt Abraham ZFenckfrei aus Sprottau, am 
6. Januar 1571 in Wittenberg für Presich ordiniert, und zwei Jahre 
Abraham Denator aus Görlitz, der Herbſt 1572 als Pfarrer nach Herms⸗ 
dorfging. Inden neunziger Jahren war fie unter dem Rektor Joachim 
Pfeffer, dem fpäteren Paftor von Seeren, einem gewandten Lateiner, 
und Simon Konradi aus Fürftenwalde eine gute Bildungsitätte, 
Der Pofener Bifchof, der 1603 Kirche und Schule abforderte, zerftörte 
fie, aber der Rat baute fie mit Hilfe des 1608 berufenen Rektors Joahim 
Hänichen von neuem auf. Hänichen, weit gereift, in Straßburg und 
Frankfurt gebildet, hatte vorher ſchon in Preußen, Königsberg und 
Thorn unterrichtet. Er war ein treuer Schulmann, ein feiter Charakter, 
glänzend das Zeugnis, das ihm der Rat 1613 bei feinem Abgang aus 
ſtellte. Als Pfarrer von Stentich mußte er hochbetagt 1654 die Weg: 
nahme der Kirche erleben und nach Brätz ins bittere Eril pilgern. 
Sein ältefter Sohn ging nach Leiden und London und ift 1658 als 
Generalinſpektor der englifchen Feſtungen geftorben. 

In Pofen ermöglichte die Opferwilligkeit des Kaufherren Zacha⸗— 
rias Ridt, durch Berufung eines Rektors die um 1560 eingerichtete 
Schule weiter auszubauen. Die Wahl fiel auf Jakob Schwenf 
aus Oppeln, einen Firchlich recht interefjierten Mann. An allen 
wichtigen firchlihen Derhandlungen hat er teilgenommen. Don 
feiner Kiebe zur Kirche zeugte bis ins 18. Jahrhundert hinein der 
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ſchöne filberne Kelch, den er der Gemeinde geitiftet hat. Zwei Unter- 
lehrer waren neben ihm tätig. Don fpäteren Rektoren feien genannt 
Abraham Urſinus, der als Kantor an St. Bernhardin nach Breslau 
ging, ferner Melchior Galliculus, der als Pofjener Rektor 1606 in 
Frankfurt den Miagiftergrad erwarb und bei diejer Gelegenheit von 
feinem Pfarrer Weigenheim lateinifche und griechifche Derfe zugeeignet 
erhielt. 

„Fundamentum reipublicae recta adolescentum educatio“, 
ftand als Infchrift an dem 1565 in Frauſtadt erbauten Schulhanfe. 
Dementjprechend jorgte der Rat für die Erziehung der Jugend. Schon 
1555 hatte er den jpäteren Pfarrer Arnold als Lehrer angenommen. 
Später führten hier Dalerius Herberger, der Chronift Kaſpar Hoff- 
mann, der tüchtige NHeulateiner Johann Timäus das Schulzepter. 
An die neue Schule, welche 1607 nach der Auslieferung der Pfarrfirche 
und des alten Schulhaufes erbaut wurde, berief der Rat noch in dem⸗ 
felben Jahre als Konreftor den Schmiegeler Kantor Roter, als Rektor 
Wilhelm Blothner. Beide haben nach der Sitte jener Zeit manches 
lateinifhe Sinngedicht ausgehen laffen, befonders Blothner, der fich 
in Zeipzig fchon der afademifchen Laufbahn gewidmet hatte, als er 
1604 einen Ruf ins Schulamt befam, damals nad) Sreiftadt. 

Auch die Errichtung eines lutherifchen afademifchen Gymnaſiums 
in Grätz auf Koften der Geſamtkirche plante man. Die Pojener 
Februarſpnode 1582 bat Glitzner, die Herren zu erwärmen, daß fie 
für feine Gründung die Hand weit auftäten. Die Generaljynode zu 
Wlodzislaw befhlog am 19. Juni 1583 die Einfammlung einer all- 
gemeinen Kollefte. Stan. Gorka zeichnete 500 Gulden, aber ſonſt ſcheinen 
die Gelder fpärlich eingelaufen zu fein. 1591 ging zudem Gräß der 
Reformation verloren. 

Auch die Brüder nahmen fich mit großem Eifer der Jugend an. 
Don ihren befferen Schulen feien nur genannt die Pofener, Scharfen- 
orter, Kobfenzer, Bartfchiner und vor allen die Kifjaer. Als der jpätere 
berühmte Polyhiftor des Pofener Landes Johann Johniton 1611 
in die Scharfenorter Schule eintrat, unterrichteten an ihr vier Lehrer, 
Johann Hyperifus, Joh. Konrad, Gregor Zgnielecki und David Arfin. 
Dorbildlich war die Sorge, die der Graf Raphael von Liſſa feiner 
Schule zuteil werden lieg. 200 Gulden opferte er ihr jährlih. Die 
Pofener Sebruarfpnode 1582 hatte, ältere Pläne wieder aufnehmend, 
auh für die Brüdergemeinden die Errichtung eines afademijchen 
Gymnaſiums befchloffen und nach längerem Schwanken zwifchen 
Siffa und Kofchminek diefe Stadt für das Gymnaſium beftimmt. Aber 
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auch diefer Plan zerfchlug fich fchlieglich, obwohl in einzelnen Kreijen 
bereits für das Gymnaſium gefammelt war, die Wlodzislawer Generals 
fynode (1583) dazu jedem Gutsbeſitzer eine Steuer von jährlich einem 
Gulden für den Untertan auferlegt hatte. Da baute 1602 der edle 
Graf Andreas auf eigene Koften die Kiffaer Schule zu einem Gym⸗ 
nafium aus und ſchenkte damit dem Pofener Cande feine wichtigite 
evangelifche Bildungsftätte, die noch heute blüht, jett den Namen 
trägt nach dem großen Schulmann, der fie einft zu einer Muſter⸗ 
anftalt erhoben hat, Comenius. 

- Während in der Fürforge für die unteren Schulen die evangelifche 
“Kirche Großes leiftete, hier die katholiſche Kirche weit, weit übertraf, 
blieben ihre höheren Schulen, auch das Kifjaer Gymnaſium, hinter 
dem Kollegium der Jefuiten in Poſen zurüd. Bier machte der Mangel 
an Mütteln fich geltend. Die Jefuiten, von den Bifchöfen reich aus 
geftattet, vom Poſener Magiſtrate mannigfach unterftüßt, kannten feine 
pefuniären Sorgen. Ihr Kollegium brauchte um feine Eriftenz nicht 
zu ringen wie die evangelifchen Schulen. Zahlreiche Lehrkräfte fonnte 
es anftellen, auch den Unterricht unentgeltlich erteilen. Können wir 
uns wundern, daß auch evangelifche Eltern dieſe günftige Gelegenheit 
für die Ausbildung ihrer Kinder nicht unbenütt laſſen wollten, dag auch 
die evangelifche Jugend zahlreich dem Jeſuitenkollegium zuftrömte? 
Mancher Jüngling tft da jeinem Glauben entfremdet und zum Abfall 
verlodt worden. Ich erinnere nur an den Sohn des Pojener Woje⸗ 
woden Hieronymus Hoftomsti, Johann, den fpäteren Wojewoden von 
Hohenfalza und Kalifch (F 12. März 1625). Der Wittenberger Super: 
intendent Georg Mylius ſah fich deshalb 1596 veranlaßt, ein offenes 
Warnungsfchreiben vor den Jefuitenfchulen an alle evangelifche 
Chriften des Oftens zu richten. 

Start bejucht wurden auch vom Pofener Land die deutfchen 
evangelifchen Hochſchulen. Kür die bürgerliche Jugend, auch für die 
evangelifche, hatte freilich Krakau, die Sandesuniverfität, noch nicht 
die Zugkraft verloren. Aus Pofen find im Kaufe des Reformationse 
jahrhunderts nur 17 Studenten zur Leucorea geeilt, nur neun aus 
Frauſtadt, je vier aus Bromberg und Meferit, aus Kobjens drei, 
aus Rogafen und Grätz je zwei, wientel mehr dagegen zur Sagellonifchen 
Bochfchule! Umſomehr lodte den Adel der Glanz der Keucorea. Aus 
ganz Polen zähle ich im Reformationsjahrhundert 500 Studenten 
in Wittenberg, ebenfoviele bis 1625 in Frankfurt. Diel zahlreicher 
waren fie in Leipzig, das von jeher große Anziehungskraft auf Polen 
ausgeübt hat. In Heidelberg ftudierten von 1562—1620 etwa 300, 
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in Altdorf von 1575—1620 gegen 280, in Bafel von 1570—1613 150 
Polen. Für Straßburg, das befonders die Jugend Sarmatiens lodte, 
wo der berühmte Sturm voll Anziehungskraft lehrte, fehlt uns jede 
nähere Nachricht über die Sahl der polnifchen Studenten. Seit 1600, 
befonders aber jeitdem das Ungewitter des dreißigjährigen Krieges 
über Deutjchland ftand, zogen viele Polen nach Leiden und Franeker. 

Als Hochſchule auch für das Pofjener Land hatte Herzog Albrecht 
feine neugegründete Königsberger Univerfität gedacht. Nach Pofen 
wie nach Koften hatte er am 10. Auguſt 1544 Plakate gefchidt, welche 
die Eröffnung der Hochichule anzeigten und zu ihrem Befuche einluden. 
Bis 1560 find darauf Pofener zur Albertina gepilgert, dann nur noch 
ganz vereinzelt. Im Jahre 1551 308 dorthin Lorenz Krayizfowsfi 
aus Thomifchewo (Kr. Samter), der intereffante fpätere Unitarier, 
der 1558 in Samter ein Büchlein über die Gewißheit der Erlöſung 
druden lieg. Lockte ſeit 1540 manchen Pofener Erogendorfs berühmte 
Schule in Holdberg, jo im Anfange des 17. Jahrhunderts das 
Schönaichtanum, die ausgezeichnete Zehranftalt in Beuthen. Im 
Norden waren die afademifchen Gymnaſien in Danzig und Thorn 
voll Anziehungskraft. Auffallend viel Lobſenſer jehen wir feit 1580 
auf der Danziger Paläftra. Nach Thorn 308 feit 1612 Joh. Turnovius 
nicht wenige Pofener. Diele Gymnaſiaſten aßen an feinem Tiſch. 

Interefjant ift es zu fehen, wie manche Pofener Edeljöhne zu den 
Reformatoren perjönliche Beziehungen hatten, zuweilen als Penfionäre 
an ihrem $amilienleben teilnahmen. In Melanchthons Kaufe ver- 
fehrte Stan. Gorka und die Scharfenorter Grafenföhne Wenzel und 
Johann. Diefe folgten auch dem Sarge des Reformators. Trat 
Wenzel 1563 Bullinger näher, wurde er von ihm des Briefwechfels ge= 
würdigt, fo finden wir feinen Bruder Johann mit Laſitius 1564 an 
Calvins Sterbelager. In Bullingers Haufe begegnet uns Auguft 
1568 Johann Swidwa aus Samter mit feinem Erzieher Daniel Prinz, 
vordem Lehrer in Kofchminef. Den Genfer Patriarchen Beza bat 
1601 der Kiffaer Graf, feinen jüngeren Sohn in fein Haus aufzunehmen. 
Es würde uns zu weit führen, wollten wir verfolgen, wie jonft befannte 
namhafte Profefforen in Wittenberg und Leipzig, in Heidelberg und 
Straßburg jungen Baronen des Pofener Kandes ihre Familien ge 
öffnet haben. Nur kurz gedenken wir, daß noch heut im Bafeler Dom 
Caftellios Denkmal von der Liebe und Derehrung zeugt, die junge 
Polen diefem freifinnigen Denker und unerjchrodenen Kämpfer für 
Glaubensfreiheit entgegengebracht haben. Mit zweien feiner Freunde 
hat es Joh. Oftrorog Januar 1564 errichten lafjen. 


To 


Zuweilen finden wir junge Polen nad der Sitte oder vielmehr 
Unfitte jener Zeit als Ehrenrektoren felbft an der Spitze der evange⸗ 
liſchen Hochfchulen. So war Stan. Gorka, noch nicht zwanzisjährig, 
1554 Rektor der Keucorea, Joh. Kofcielechi 1559 Rektor derDiadrina. 
In derfelben Ehrenftellung finden wir weiter in Frankfurt 1569 den 
ganz jungen Andreas Czarnkowski und 1570 feinen Bruder Detrus. 
15835 gewährte Altdorf dem 16jährigen Nikolaus Oftrorog das Ehren 
rektorat, während Taurellus, der geijtvolle Befämpfer des Ariftotelis- 
mus, der Oftrorog auch etliche Sinnſprüche gewidmet hat, als Proreftor 
die Geſchäfte der Univerfität bejorgte. 

Nach den Schulen und Univerfitäten gedenken wir der Drudereien, 
die ihre Bücherpreffen in den Dienft der Pojener Reformation gejtellt 
haben. Wie ein barmherziger Samariter hat fich die evangelifche 
Kirche allenthalben des armen unwifjenden Doltes angenommen. 
Zu feiner Belehrung und Erbauung, für den Unterricht und zur Pflege 
des religiöfen Kebens ließ fie Bücher über Bücher ausgehen, Poftillen, 
Katechismen, Geſangbücher, Gebets⸗ und Andahtsjchriften und vor 
allen die Bibel in der Kandesiprache. Keine größere evangelifche 
Stadt, die nicht bald ihre Druderprejje hatte. 

Auch dem Pofener Lande hat die Reformation die erſten Drucke⸗ 
reien gebracht. Anfänglich konnte freilich an die Aufſtellung einer 
Preſſe nicht gedacht werden. Sie wäre ſofort zerſtört worden. 
die Wittenberger und Leipziger Druckereien mußten für die deutſche, 
die Königsberger für die polniſche Bevölkerung das Bedürfnis an 
evangeliſchen Schriften decken. Der große Abſatz, den die polniſchen 
Bücher Trepkas und Seklucyans im Poſener LCande fanden, be= 
ftimmten den böhmifchen Druder Augezdecki, der von 1549 ab in 
Königsberg gearbeitet, dort auch das erſte polnifche Neue Eeftament 
und das prächtige ponifche Kiedergefangbuch gedrudi hatte, ſich Anfang 
1557 nach Pofen zu wenden. Um den erforderlichen Schuß zu ge⸗ 
winnen, trat er in L. Gorkas Dienfte. In deſſen Schloffe zu Samter 
durfte er feine Preffe aufitellen. Sofort trat jie in Tätigkeit. Schon 
am 13. November (1557) Magte das Domkapitel, daß feelenverderbliche 
Bücher in Samter gedrudt würden. Die meijten Erzeugnifje diejer 
Preſſe waren für das praktiſche religiöje Bedürfnis beftimmt. Doc 
veröffentlichte Trepfa durch fie 1558 auch feine Überſetzung von Ochinos 
wuchtiger „Tragödie von der angemaßten Herrichaft des Papittums.“ 
Am 6. Juni 1561 vollendete Augezdecki den Drud des großen, wichtigen 
tichechifchen Brüdergefangbuches, des umfangreichiten, welches die 
Brüder je haben auflegen lafjen. Einer Bitte der Senioren in Mähren 
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hatte Gorka Folge gegeben und den Druck des tſchechiſchen Buches 
geſtattet. Um 1564 ging Augezdecki nach Böhmen zurück. 

Im Jahre 1577 lieg fich der Lutheraner Melchior Hehring in 
Poſen nieder, der erſte Druder in diefer Stadt, der zweite in der 
Provinz. Er drudte evangelifche, aber auc katholiſche Schriften, 
jelbft die Theſen für die Disputationen der Jejuiten. Seiner bediente 
ſich Safitius für fene Schrift „Uiederlage der Danziger“, Goslaw 
für feine politifche Reformationsfchrift „Über Befferung der Gerichte 
und der Sitten“, die von dem Bibelworte ausgehet, „durch Gerechtig- 
keit wird der Thron befeitigt.* Als aber Hehring 1578 Niemojewskis 
Schrift: „Freundſchaftliche Auseinanderfegung mit den Jeſuiten“ 
veröffentlicht hatte, erwirften die Jefuiten die Schliegung feiner 
Druderei und die Konfiszierung des Buches, das vom Henker auf dem 
Marfte verbrannt wurde. Hehring ging nach Gräß, wo Stan. Oſtrorogs 
Witwe eine gütige Srundherrin war. Hier ließ Glitzner verjchiedenes 
bei ihm druden, 1577 feine Widerlegung der Meſſe und des Kege 
feuers, 1581 feine Überjegung der Chronik des Eutropius. Da die 
Zefuiten auch in Grätz dem evangelifhen Druder Schwierigkeiten 
machten, fiedelte Nehring 1582 nach Thorn über. Bis zum Jahre 1650, 
wo die Brüder ihre aus Böhmen gerettete Druderei in Liſſa auf- 
stellten, ift die Provinz dann ohne eine evangelifche Preſſe geblieben. 
Die Drudereier in Thorn und Frankfurt, in Breslau und Kiegnit, 
- feit 1607 die Funkſche in Glogau mußten auch den Pofener Evange⸗ 
Tifchen dienen. Herberger ließ feine Schriften in Leipzig druden, 
Gerike, der fonft die Frankfurter Preffe benugte, veröffentlichte jeine 
Pofener Abfchiedspredigt in Jena. Eine dritte Auflage des polnijchen 
Brüdergefangbuches, das zuerft 1554 in Königsberg, dann 1569 in 
Krafau erfchienen ift, war 1589 in Scharfenort faft fertig gejtellt, 
als fie mitfamt dem Städtchen ein Raub der Flammen wurde. Weder 
über die Druderei in Scharfenort noch über den Druder wiſſen wir 
Häheres. 

Zu den Pflichten des Superintendenten gehörte es nach der 
Goſtyner Synode, über Lehre und Sitten der Geiftlichen zu wachen, die 
Pfarrer und Kirchen gewifjenhaft zu vifitieren, die Paftoren zur Treue 
in ihrem Amte, die Gemeinden zur Ehrerbietung gegen ihre Pajtoren 
zu mahnen, Synoden zu berufen, junge Heiftliche zu ordinieren. Auch 
fchon in früheren Jahren hatte der Superintendent jungen Kandidaten 
die Amtsweihe erteilt. Dielutherifchen Kirchen in Schlefien, Öfterreich, 
Böhmen, Mähren, Ungarn ließen bis in das 17. Jahrhundert hinein 
ihren jungen Geiſtlichen die Ordination in Wittenberg erteilen, aber 
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fein einziger Paftor der polnifchen Kirche hat fie in der Reformations- 
ftadt nachgefucht. Ungleich organifierter, felbftändiger als in anderen 
öftlichen Ländern war alſo die Tutherifche Kirche in Pofen. Für Frau⸗ 
ftadt wurden die Paftoren Arnold 1562 in Frankfurt, Slorian 1576 
in Wittenberg, Gebhard 1580 und Herberger 1590 in Liegnitz ordiniert, 
dort 1606 auch Eccius für Röhrsdorf und Jwanowsfi für Alt-Boyen, 
aber alle diefe Gemeinden hielten fich eben nicht zum Synodalverbande. 
Später haben auch die beiden Konfenioren, zuweilen auc die Kreis- 
fenioren ordiniert, fo im Oktober 1613 der Meſeritzer und Schweriner 
den Pfarrer Günther für Grünfier. Geiftliche Kreisfenioren kannte 
man in Goſtyn (1565) noch nit. Doc als wenige Jahre jpäter die 
Gemeinden noch zu kleineren Derbänden zufammengefclojfen, 
fchlieglich fechs Kirchenkreife errichtet wurden, der Poſener, Peifener, 
Kalifcher, Srauftadter, Koftener, Meſeritzer, Schweriner, ftellte man 
an ihre Spibe geiftliche und weltliche Senioren. 

Recht unsicher war die Lage der Paftoren. Don dem römischen 
Klerus wurden fie auf jede Weife angefeindet, von dem fanatifierten 
polnifchen Pöbel bedroht. Bei einer Reife durch Fatholifche Dörfer 
waren fie ihres Lebens nicht ficher. Dazu waren fie auf den Dörfern 
den Erbherren, in den Städten ihren Gemeinden bezw. den Magiftraten 
gegenüber ohne jeden Schuß. Welche Derfuchung für die Geiftlichen, 
den Ernft des göttlichen Wortes abzufchwächen, fich des Strafamtes 
zu entziehen, den Kampf gegen die Sünden läffig zu führen, fobald 
er in Gegenjaß bringen fonnte zu den Machthabern! Aber die Paftoren 
find diefer Gefahr nicht erlegen. „Die Heiftlichen, die es treulich mit 
ihren Zuhörern meinen, haben für ihre Dienfte zu Kohn Haß, Heid, 
Gefahr, Derfolgung“, fchreibt der Pofener Beinhard. Aber er hat 
fich als treuer, gewiffenhafter Seelforger dadurch nicht beirren lafjen 
zu ftrafen, was zu ftrafen war. Lieber ließ er fich das geliebte Amt 
nehmen. 

„Wohl gedient, übel gedanft, 
Dies Tranfgeld habe ich auch erlangt.” 

In Meſeritz hatte Paftor Maroch 1570 einen großen Streit mit 
dem Rate. Erhatte esgerügt, daß diejer die Glocke einer eingegangenen 
Kapelle vor der Stadt nicht zum Beften der Kirche verkauft, fondern 
den Erlös der Kämmerei überwiefen hatte. In diefem Kalle wurde 
der Zwift durch den Erbherrn von Politig noc beigelegt, aber fonft 
war man fchnell mit der Entlaffung des Paftors zur Hand. Don 
Martin Arnold, der 1589 in Srauftadt nach 27 jährigem Wirken vom 
Magiſtrate feines Amtes entfeßt wurde, jagt Herberger: „Das Evans 
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gelium vom ungerechten Haushalter hat ihn erbiffen.” Kür manchen 
Erbherren bildete ſchon das fich einftellende Alter des Pfarrers den 
Entlaffungsgrund. In der Zeit der Gegenreformation verjagte der 
übergetretene Erbherr ohne weiteres den Pajftor, nahm ihm oft noch 
das Seine und ftieß ihn mit feiner Familie ins Elend. Bald wurde der 
aus Polen vertriebene, um Unterftüßung bittende Geiſtliche eine 
häufige Erfjcheinung. Da es deshalb an Nachwuchs für das 
geiftliche Amt fehlte, verpflichtete die Miloslawer Synode die Pajtoren, 
für einen Nachfolger zu forgen. Sie follten begabte Knaben, Jüng- 
linge in ihr Haus aufnehmen, unterrichten und für das Amt erziehen. 

Traurig war meift nach dem Tode des Pfarrers die Lage feiner 
Witwe und unmündigen Kinder. Die Miloslawer Synode bejtimmte, 
dag die Gutsherrſchaft fie für ein Jahr unterhaltenfollte, aber nicht jede 
tat es. Dazu nahm der Pofener Bifchof es fich heraus, den geringen 
Nachlaß des Pfarrers, deſſen Ehe und darum auch Erben er nicht 
anerkannte, auf Grund des Heimfallrechtes für fich zu beanfpruchen. 
Bittere Klage erhob hierüber die Thorner Synode. Als Erepfa 1558 
ftarb, hinterließ er feine Frau und fünf Kinder in bitterer Armut. 
Damals ſah Pofen das erfte Beifpiel freundlicher Fürſorge für Pfarr- 
waijen. Herzog Albrecht und Graf Lukas Gorka liegen es die Kinder 
erfahren, daß ihr Dater für jo viele ein Segen gewejen. Den älteſten 
Sohn ließ der Herzog in Königsberg erziehen, den jüngeren fchidte 
der Graf auf feine Koften auf die Fürftenfchule Meißen. 

In den polnifchen Gemeinden galt es als Regel, daß ein Stellen 
wechfel nur zu Johanni erfolgen dürfe, gewiß mit Rüdficht auf eine 
leichtere Auseinanderfegung bezüglich der Erträge des Pfarrlandes. 
In den deutfhen Gemeinden wurde der Martinitermin bevorzugt. 
Das Einfommen der Sandpfarrer beftand wefentlich in der Nutznießung 
des Pfarraders. In Pofen erhielten die Seiftlichen neben der freien 
Wohnung bares Gehalt. Gerike befam jährlich 200 Gulden, daneben 
aber noch manches Geſchenk aus der Kirchenfaffe. Zu feiner Hochzeit 
3. B. hat die Gemeinde das Bier geliefert. Die firchlihe Baupflicht 
ruhte in den Dörfern auf den Gütern. Der Erbherr hatte das Baus 
material, vor allem das Holz zu liefern. Die Paftoren durften fein 
Stroh verkaufen, fondern follten das überflüfjige zum Ausbeffern 
der Dächer verwenden. Die Paftoren der deutichen Gemeinden 
waren von diefer Derpflichtung entbunden. 

In jeder Gemeinde jollten nach der Goſtyner Synode zwei Kirchen 
väter (diaconi) dem Paftor zur Seite ftehen. Die Pofener deutfche 
Gemeinde hatte fpäter anfcheinend fieben Alteſte, daneben vierzehn 
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Helfer, welche die Kirchenbeiträge einſammelten. Die Heranziehung 
der Laien zur Pflege des kirchlichen Lebens und Aufrechterhaltung der 
firchlihen Ordnungen gilt als fpezififch reformiert. Mit Unrecht. 
In den Pofener Iutherifchen Gemeinden hat fie von Anfang an bes 
ftanden, ja in Städten wie Poſen haben ſich dieje Gemeinden nur 
aufgebaut durch den kirchlichen Dienft der Laien, welche die einzelnen 
Freunde des Evangeliums jammelten, organifierten, dann einen 
Prediger beriefen. Die Leitung der Geſamtkirche lag bei der Synode, 
welche von dem Superintendenten im Einvernehmen mit den geijt- 
lichen Konfenioren und mit den weltlichen Senioren einberufen wurde. 
Die Einladung zur Generalfpnode mußten die drei Superintendenten, 
der Iutherifche, brüderifche und reformierte, fowie die erften weltlichen 
Senioren unterzeichnen. 

Im Gegenſatze zu unferer heutigen Firchlichen Sitte galt die all- 
gemeine Beichte nicht als genügend. Die Paftoren waren von den 
Synoden ftreng angewiejen, nur in der Privatbeichte Abfolution zu 
erteilen. Wenigitens viermalim Jahre, Weihnachten, Oftern, Pfingjten 
und Michaelis, follte der einzelne Gläubige das Abendmahl feiern. 
Segen die ſitzende Kommunion hatte Glitzner 1564 ein Büchlein ge⸗ 
{chrieben mit Widmung an feinen Patron Andreas Jantowsfi (f 1565). 
Trotzdem war fie in einigen Gemeinden üblich geworden. Nachdrüd- 
lichft wurde fie weiter befämpft und ganz bejeitigt. Da die Unitarier 
und Anabaptiften fie übernommen hatten, galt fie jeit 1570 als ein 
fpesififches Kennzeichen diejer Sekte. 

Die Reformation hat eine Erneuerung des religiöjen Lebens 
gebracht. Wo aber der Menſch zu feinem Gott die rechte Stellung 
gewinnt, da findet er auch die rechte Haltung zur Welt, da geht ihm 
auch das Herz auf für die Notder Brüder. Eifrig fuchten die Gemeinden 
hriftliche Zucht und Sitte zu pflegen, bejonders der Unfittlichkeit zu 
fteuern, die in der alten Kirche durch das Treiben der unbeweibten 
Priefter jo erfchredend groß geworden war. Auch gegen Truntenheit 
eiferten die Pfarrer und die Synoden, gegen Kartenfpiel, Zurus, 
Kleiderpraht. Tänze galten allgemein als unftatthaftl. Den Erb- 
herren legte die Petrifauer Generalfpnode (1578) ans Herz, auf ftrenge 
Sonntagsheiligung zu halten, Meſſen, Märkte, Trinfgelage, Spiele 
an diefem Tage nicht zu dulden. Um die Abjchaffung der Sonntags» 
märfte, diein Schmiegel 3. B. noch heut üblich find, haben fchon damals 
die GSeiftlichen fich bemüht. 

Mit großer Liebe nahmen fich die Paftoren des gequälten Bauern 
ftandes an. Seine Lage war ja auc geradezu entjeglih. Aber eine 
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dauernde Erleichterung konnten fie ihm nicht bringen. Auch font 
war lebendig das warme Mitgefühl mit den notleidenden Brüdern. 
Werfen wir einen Blid in die Poſener lutherifche Gemeinde. Welch 
freundlichen, barmherzigen Kiebesdienft ſchauen wir da an den Armen 
und Schwachen und Kranken! Nicht nur mit Geld wurden dieſe aus 
der Kirchenkafje unterftügt. Die Pojener Almofenpfleger wußten, 
daß bar Geld oft mehr fchadet, denn nüßt. Da kauften fie denn 5. 8, 
ein Diertel Sleifch für die Armen und wieder eine halbe Tonne Heringe. 
Im Jahre 1592 unterſtützten fie einen Hoſenſtricker mit einem Gulden 
zwölf Srofchen. Als er nad etlichen Wochen ftarb, trug die Gemeinde 
nicht nur die Begräbnistoften, jie reichte feiner Frau, die in Wochen 
fam, eine Gabe von 15 Grofchen bar Geld, Faufte ihr weiter für 17 
Groſchen Brot, Heringe und andere Lebensmittel, auch Holz, da es 
Winter war. Um Bedürftigen aufzuhelfen, gab fie auch kleine Dar- 
lehne. Da jie vollftändig unabhängig war, durch Feine Behörde be= 
hindert wurde, hatte fie hier eine ganz andere Bewegungsfreiheit 
als eine Gemeinde in umjeren Tagen. Dom Schüffelgelde, das Anfang 
der achtziger Jahre jährlih über 170, Anfang der neunziger Jahre, 
da die Gemeinde vorm Kirchenbau fand, über 200 Gulden einbrachte, 
Tieh fie 3. B. 1581 einem armen Kürfchner 15 Groſchen, einem Kein: 
weber einen Gulden, einem Panzermacher zwei, einem Dergament- 
macher 1586 drei Gulden. Natürlich erhielt fie das Held nicht immer 
wieder zurüd. Aber dadurch Tief fie fich in ihrer helfenden Fürſorge 
nicht beirren. Zur Pflege der Alten und Kranken, für die in Pofen, 
wie in allen evangelifchen Städten ein Hofpital erbaut war, fuchten 
die Kirchenälteften nicht nur Kirchenmittel flüffig zu machen. Sie 
griffen auch in ihre eigene Tajche. „In jüngfter Zuſammenkunft 
ift mit dem Auguftin Barbierer abgehandelt, das kranke Weib in fein 
Stüblein zu nehmen, mit Holz, Warten, Ejjen, Trank zu verjorgen. 
Dafür foll er haben fünf Gulden. Aljo haben wir in der Derfammlung 
zufammengelegt 45 Grofchen, und ich vom Kirchengeld 22, die ich als» 
bald Auguftin Barbierers Hausfrau überantwortet habe. Den Reſt 
hat ihm Thomas Schen? erlegen follen.“ In den Deftzeiten entfaltete 
die Gemeinde einen befonderen Xiebesdienft, jorgte für die Kranten, 
für die fie die Arzneien bezahlte, und für die Pfleger. Der Barbierer 
Bans, der den Peſtkranken diente, erhielt als Derehrung von der Ge⸗ 
meinde unter anderem einen Topf Muskatellerwein. Huch wenn 
fremde Not an fie herantrat, die Gemeinde von verjagten Pajtoren, 
von Kollektanten für einen Kirchbau, von armen Durchreifenden, Ab⸗ 
gebrannten angegangen wurde, taten die Alteſten treulich ihre Hand auf. 
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Stiftungen zum Beften der Kirche waren nichts Seltenes. Man 
fpendete Geld, Srauen von ihrem Schmud, ihren Ringen, ihren 
Kleinodien. Abendmahlskelche fchenkten in Pofen der Seiler Thomas 
Kaufmann und der Rektor Schwenk. Johann Körner, dem Gerife zum 
Dank 1596 etliche Predigten zueignete, ftiftete ein prächtiges, ſchwer⸗ 
filbernes Taufbeden, kunſtvolle Mürnberger Arbeit. Es ift bei der 
Plünderung des Gotteshaufes von den Jejuitenfchülern geraubt 
und troß aller Bemühungen der Gemeinde nicht zurüdgegeben 
worden. 

Mögen hier und dort niedergedrüdte polnifche Bauern bei ihrer 
geiftigen Stumpfheit, die ein Derftändnis des Wortes Gottes erfchwerte, 
vom Evangelium nicht im innerften Herzen erfaßt fein, ſonſt wedte 
es ein warmes religiöfes Leben. Freudiger lebendiger Glaube erfüllte 
die Herzen und brach fich auch in neuen Liedern Bahn. Ein großer 
Reimer war der Pofener Paftor Beinhard, dazu von tiefer Empfindung 
und warmem inneren Leben, Pofens erjter deutfcher Dichter! Oder 
müffen wir diefe Ehre dem FÜberfeger von Kiemojewsfis Buch wider 
Herbeſt zuerfennen, der die polnischen Verſe an den Leſer in deutfchen 
Reimen wiedergegeben hat und zulest am 13. März 1585 dankerfüllt 
fchreibt: 

„Herr Gott, nun fei ewig gepreift, 
Daß du mir ſoviel Gnad beweift, 
Daß ich dies Buch vor meinem End 
Derdolmetiht und in Drud vollend. 
Kun mach mit mir den Willen dein, 
Und laß mich dir befohlen fein.“ 


Unwillfürlih floffen Beinhard die Reime zu. Oft wird feine 
Proſa zu gebundener Rede. Wie hätte er feiner Gemeinde nicht 
Kieder fchenken jollen? Ihre jprachlihe Form tft freilich recht hart, 
ihr Ausdrud unbeholfen. Seine eigentümliche kurze prägnante 
Spracmweife, die häufige Auslaſſung der Präpofitionen macht feine 
Lieder wie feine frommen Betrachtungen ftellenweife recht dunkel, 
Gregors des Großen Hymne auf die fünf Wunden Ehrifti hat er ins 
Deutfche übertragen: 


„Gegrüßet fei Chrift rechte Hand, 
Don traurig Wundftreich löchrig ganz. 
Heiß ftehen uns zur Rechten dein, 
Welch durch dein Blut erlöfet fein. 
Sei gegrüßt, flach Seit der linken Hand, 
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Durchftochen jo wütender Hand, 
Ewigem fibel uns errett, 
Eva Mutter einführen tät.“ Uſw. 


Noch gedenke ich eines Kiedes, in dem Beinhard Preis und Dank 
für Gottes Erlöfungstat opfert und um volle Erfahrung des Heils fleht: 


„Ich danke Dir, herztreuer Gott, 

Für dein väterlih Sorg, au Rat. 
Meiner Sünde jo fchwere Laſt 

Aus Gnad von mir genommen haft. 
Deinem lieben Sohn auferlegt 

Am Kreuzesftamm hebet, ja trägt. 
Ich preis deine Liebe, Jeju Chrift, 
Segen Sünder ganz brünftiglich. 

© ſüßer Heiland, Jeſu Chrift, 

Bekehr zu dir mich gänziglich. 
Derwund mein Herz durch deine Wund, 
Dich ftetig lieb aus Herzensgrund. 
Dasjelb ein heilig Wohnung jei, 

Dir angenehm; es benedei. 

Ach fchreib, durch ſpitzis Nagel dein, 
Solh Heilwunden meim Herzen ein. 
Mit deinem Blut befprenge mid, 
Wenn Todesbett werd liegen ich. 
Derleih, daß ich mein Herz, auch Händ 
Zu dir, Herr Jeſu, heb und wend, 
Preifen mög dein Barmherzigkeit, 
Hie zeitlich, dort mit Seel und Leib!" 

Unter den Nachfolgern Beinhards ift Torites, der letzte deutſche 
Prediger der alten Poſener Gemeinde, der 1617 der Verfolgung 
weichen mußte, ein $reund der frommen Dichtung gewejen. Wir 
haben von ihm das Peftlied: „Nimm weg deinen Stimm, Bert, 
von uns Elenden.“ 

In der jetzt katholifchen Kirche zu Murfe hat uns ein Srabftein vom 
Jahre 1588 einen Pojener altreformatorifchen Gejang aufbewahrt: 

„Herr Jeſu Chrift, 
Geſtorben du bift 
Am Kreuzesftamm, 
Du Sotteslamm. 
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Dein Wunden rot 

In aller Not, 

Dein teures Blut 

Kommt mir zu gut. 

Dein Leiden und Sterben 
Macht mich zum Erben 

In deinem Reich 

Den Engeln gleich. 

© Lämmlein Gottes, Jeſu Ehrift, 
Weil du für uns geftorben bift, 
Nimm weg all unfre Müfjetat 
Und ſteh uns bei in aller Not.“ 


Im Süden der Provinz, wohin uns diefes Lied fchon geführt, 
hat vor allem der Glaube zu neuen Liedern jeine Harfe geitimmt. 
Die Nähe des jangesfreudigen Schlejiens wirkte ein. Der berühmte 
Leonhard Krensheim, Hofprediger in Liegnitz, hat nur die drei legten 
Jahre feines Lebens (T 1598) in Srauftadt gewirkt. Ich trage deshalb 
Bedenken, fein Sterbelied „Mein Leben in der Eil Sleucht dahin wie 
ein Pfeil“ für das Pofener Land in Anſpruch zu nehmen. Seinem 
Nachfolger Herberger verdanten wir das weitverbreitetite Pofener 
Lied „Dalet will ich dir geben, du arge, falfche Welt”. Im Herbft 1613 
hat es der berühmte Srauftädter Prediger in der Peftzeit gedichtet, 
„da er alle Stunden den Eod vor Augen gefehen, aber dennoch gnädiglich 
und ja jo wunderlich als die drei Männer im babylonifchen Seuerofen 
erhalten worden.” Melchior Tejchner, Kantor in Schmiegel und $raus 
ftadt, 1615 Pfarrer in Öberpritjchen, hat es in Töne gejebt. Noch ſei 
von Herberger erwähnt: „Jeſu, du Krone der Jungfräulein, des 
Mutter mußt’ ein Jungfrau fein,“ die Fiberfegung eines mittelalter- 
lihen Gefanges. Wohl nicht von Dalerius Herberger, fondern von 
feinem Sohne Facharias ift das fechsftrophige Kied: 


„Ein Wandersmann bin ich allhier 
In diefer Welt auf Erden; 

Su reifen fteht all mein Begier 
Dahin, da ich mög werden 

Ein Kandesmann 

Und Untertan 

Chrifti des großen Herren 

Im Lande der Lebendigen; 

Das wollft mir, Herr, gewähren.“ 
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Das Kied erhielt fich noch lange in Srauftadt, aud nachdem 
es in dem Frauſtädter Geſangbuch 1691 feine Aufnahme mehr 
gefunden hat. 

„Theologus et poeta“ fteht auf dem Seichenftein des Frauſtadter 
Rektors und Diakonus Timäus (7 1614). Müt Recht. In erſter Kinie 
hat er fich der Iateinifchen Dichtfunft befleißigt, aber doch auch mancher 
anfprechende fromme deutfche Ders ift auf feiner Harfe laut geworden. 
Für die Schule hat er den Inhalt der fonntäglichen Evangelien und 
Epiftel jowie der 66 Kapitel des Propheten Jefaia in Merkverſe 
gefaßt, als Rektor 1596 ferner ein Akroſtichon druden lafjen, dejjen 
Anfangsbucftaben jeinen Wahlfpruch bilden: „Es geichehe Gottes 
mille.“ Auch ift von ihm der befannte Ders: 

„Auf Erden fterben wir, 

Im Grabe ruhen wir, 

Im Himmel leben wir, 

Ach, wer wollt bleiben hier?“ 

vor allem aber verdanken wir Timäus das einft in Peſtzeiten viel 
gejungene neunftrophige Lied: 

„Wenn mein Gefundheit leidet Not 
And Krankheit mich tut drüden, 

So gib mir Zeit, o frommer Gott, 
Daß ich mein Haus beſchicke. 

Mit meinem Herz mich zu dir wend, 
Und denke auf ein felig End; 

Du wirft mirs nicht verfagen.“ 

Noch in den Liffaer Gefangbüchern von 1759 und 1760 finden 
wir diefes Lied, das manche auch dem Pofener Paftor Eorites 
zugejchrieben haben, dagegen ſchon nicht mehr im Rawitfcher vom 
Jahre 1769. 

In erfter Linie lateinijcher Dichter war auch Michael Afchenborn, 
in Srankfurt und Herborn gebildet, feit 1610 Rektor in Kifja, jeit 1624 
Pfarrer in Heyersdorf. Doch hat er unferer Kirche auch zwei recht 
wertvolle deutfche Lieder geſchenkt. Acht Strophen zählt fein 
Begräbnislied, das 1639 in dem Siffaer Brüdergefangbuch Aufnahme 
gefunden hat: 

„O Menſch, bedenkt allzeit 
Alles Sleifches Sterblichkeit. 
Wie ein Blum in der Kält 
Alfo vergeht diefe Welt.“ 
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.. Böher fteht das Jefuslied, das in jeinen warmen Herzenstönen 
die Hlaubensinnigkeit des Derfafjers bezeugt: 
„Kein füßerer Ham zu finden ift, 
Als dein Ham, o Herr Jeſu EChrift. 
Jeſum, wahrer Gott und Menfch geboren, 
Hat Gott zum Müttler auserforen. 
Jeſus fam ſelbſt vom Himmel herab, 
Bracht mit all gut Geſchenk und Gab. 
Jeſus nahm an fih Knechtsgeftalt, 
Serbrach damit des Teufels Gewalt. 
Jeſus büßt und zahlt unfere Schuld, 
Bracht uns wieder in Gottes Huld 


Jeſus ift meines Kebens Licht, 
Mein Schild, mein Schirm, mein Zuverficht. 
Jeſus, meins Herzens Schaß und Teil, 
Gibt Seligkeit und ewiges Heil, 
Jeſu, leb ich, jo leb ich dir, 
Das ewige Keben gibjt du mir, 
Jeſu, jterb ich, jo bin ich dein, 
Don dir fcheid mich feine Not noch Pein. 
Jeſum, das fchöne Kindelein, 
Das herzliebe efulein, 
Will ich lieben mein Lebenlang, 
Ihm ewig jagen Lob und Dank.“ 


Mag in den anderen Provinzen heller und Tauter der Chor der 
Evangelifchen gejungen haben, wetteifernd mit der Wittenberger 
Hachtigall, gejchwiegen hat er nicht im Koloniftenlande des Oſtens. 
Auch in polnifcher Zunge hat er hier das Hlaubenslied gejungen. 
Der unermüdliche Pofener Evangeliſt Seklucyan, der allein feinem 
Volke eine ganze evangelifche Kiteratur geſchenkt hat, hat 1547 in 
Königsberg bei Weinreich das erfte polnische Gefangbuch mit 35 Kiedern, 
davon 24 mit eingedrudter Melodie, herausgegeben. Einen Keudrud 
diejes auch literariſch jo wichtigen Gefangbuches hat Wierzbowsti 
1897 in Warfchau veranftaltet. Für die Brüder erſchien 1554 eine 
polnifche Äberfegung ihres böhmischen Sefangbuches. Ein Dalentin 
Brozowsfihatdie Übertragung beforgt, Georg Ifraelfie durchgefehen. 
Der Pofener, dann Scharfenorter Pfarrer Matthias Rybinsti(} 22. Mai 
1612) hatte in der Schweiz und in Heidelberg den Marot-Bezafchen 
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Pfalter und ſeine deutſche Nachdichtung von Cobwaſſer kennen und 
lieben gelernt, er übertrug ihn ins Polniſche. Johann Curnowski, 
einft Pfarrer in Krotofchin und Kobfens, gab ihn verbeijert 1617 in 
Thorn neu heraus. Pfalmengefang wurde feitdem in den polnischen 
brüderifchen oder reformierten Gemeinden allgemein üblich. 


Sechftes Kapitel. 
Die Gegenreformation. 


Dier Fünftel der Pofener Bürger hatten fich der Reformation 
‚angefchloffen, in der Provinz der größere Teil des Adels. Manche 
Stadt war ganz evangelifch geworden. Geradezu der Derachtung 
war die alte Kirche anheimgefallen. Ihre Priefter hattens freilich 
darnach getrieben. Selbſt in den Tagen, da der große Feind der 
Evangelifchen in Polen, Bifchof Hofius, der aber um eine fatholifche Er⸗ 
neuerung der Kirche fich bemühte, auf feiner Reife nach Rom im Mai 
1558 in Pofen raftete, brachte es der Kanoniter Obieziersfi fertig, 
einer Geliebten, der Mutter feiner Kinder, in feiner Domherren- 
wohnung die Hoczeit auszurichten. 

Da berief 1562 der Bifchof Czarnkowski den begabten Benedikt 
‚Herbeft, einen hervorragend tüchtigen Prediger nad Pofen. Sein 
Nachfolger Konarsti ftellte ihm zur Seite den gewandten Stanislaus 
Warfzewicki, den Üiberfeger von Heliodors Roman „Aethiopica“, der 
1550 zu Melanchthons Füßen gefeifen hatte, dann aber zum Papittum 
wieder zurüdgefehrt war. Mit ihrer padenden, feurigen Beredjam: 
£eit, mit den Streitjchriften, die fie wider die Reformation ausgehen 
liegen, gewannen fie dem Katholizismus neue Freunde. Bereits 
‚am 27. Juli 1564 konnte der allezeit eifrig katholiſche Arzt Mifan 
von zwei Konverfionen melden, am 7. Oktober 1565 aber geradezu 
fchreiben: „Diele, die von den Häretikern betört waren, ehren zu 
unferer Zatholifhen Kirche zurüd, gewonnen durch ſoviel heilfame 
Predigten frommer Prediger." Das Achtungsdekret, das Hofius am 
2. Auguft 1564 in Parczow gegen die afatholifchen Ausländer erlangt 
"hatte und welches der Hauptmann Kofeielecki gern gegen die böhmischen 
Brüder angewandt hätte, hatte der König auf die Dorftellungen der 
Stafen Joh. Oftrorog und Raphael von Liſſa am 2. Hovember wieder 
‚außer Kraft geſetzt. Immerhin offenbarte es die unfichere Lage der 
Evangelifhen. Manchen Bedenklichen, Angftlihen zog es in die alte 
Kirche zurüd, 
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Auf dem Schrodaer Landtage am 27. Kovember 1564 waren 
die Evangelifchen in der Minderheit. Hur fünf von den zwölf Ab- 
geordneten für den Reichstag wurden aus ihrer Mitte gewählt. Sie 
konnten es auch nicht durchfeßen, daß die Deklaration vom 2. November 
zum Parczower Defret vom Herold verfündigt und in die Gerichts- 
bücher eingetragen wurde, Bald ergingen neue Edifte wider fie. 
Am 19. Mai 1567 gebot der König die Entjegung der evangelifchen 
AInnungsälteften in Pofen, am 31. März des folgendes Jahres die 
Schließung der Tutherifchen Schule, am 3. September 1568 erließ er 
die tief einfchneidende Derfügung: Nur Katholifen dürfen ftädtifche 
Amter befleiden. Die folgenfchwere Refatholifierung der Pofener 
ftädtifchen Derwaltung hob an. 1568 ging auch das Domkapitel gegen 
die Evangelifchen aufderWallifchei vor. Es zwang jie zur Abwanderung. 

In der Hauptitadt, wo der Bifchof 1565 fchon nicht mehr gewagt 
hatte, die Sronleichnamsprozefjion durch die Straßen zu führen, 
wo es 1568 bei diefer Prozefjion zu großen Unruhen gefommen war, 
erlitt jet die Reformation fchwere Einbuße. Desgleichen unter dem 
Adel. Schon 1560 war der vierte Sohn des Pofener Wojewoden 
3borowski, Andreas, der Bruder des Johann, in Wien für das Papft- 

tum gewonnen worden. Er hielt an ihm feit, obwohl der befümmerte 
Dater ihn jofort heimrief und dann wie feine älteren Brüder Martin, 
denKriewenerKaftellan, und Deter, den fpäteren Krafauer Wojewoden, 
nach Wittenberg ſchickte. Der Erbherr von Goſtyn, Nikolaus, wurde 
Anfang 1566 durch Herbeit für Rom gewonnen. Sofort richtete 
er in der Kirche, da vor einem Jahre die große evangelifche Synode 
getagt hatte, den Meßgottesdienft wieder auf. In demfelben Jahre 
verleugnete in Padua der junge Nikolaus Tomicki, der Sohn des 
verdienten Kaftellans Joh. Tomicki, feinen evangelifchen Glauben. 
Dem gewandten Huntius Commendone und feinem gefchieten Sekretär 
Sratian Fonnte der unerfahrene Jüngling nicht widerfichen. Kaum 
war fein Dater geftorben, da beftürmte ihn Hofius am 10. April 1575 
von Rom aus, feine Mutter und Gefchwifter in den Schoß der allein- 
ſeligmachenden Kirche zurüdzuführen. Diefe hielten feft an der er- 
fannten Wahrheit, aber in Tomice wurde der Keuchter des Wortes 
Gottes umgeftogen. Schwerer als diefe Derlufte wog der Abfall 
des hochangefehenen Abraham von Bentfchen. „Seine Rüdkehr zu 
uns wird der Kirche viel nützen, denn er ift ein geiftreicher und gelehrter 
Mann und wird durch fein Beifpiel viele zum Fatholifchen Glauben 
zurüdführen,“ hatte Warſzewicki am 27. Juli 1566 an den Kardinal 
Hofius gejchrieben und damit die Lofung zu einem unermüdlichen 
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Kampfe um diefen Mann ausgegeben. Dergebens fuchten die Evans 
gelifchen ihn zu halten, 1567 widmete ihm der befannte Melanchthonianer 
Joachim Cureus feine Schrift über die Wahrnehmung. Dergebens 
fandte ihm 1569 der Hohenfalzaer Richter Jakob Niemojewsfi fein 
foeben erjchienenes wertvolles 1585 auch ins Deutfche übertragenes 
Buch wider Herbeft mit jeinen gründlichen, gediegenen, aus der Schrift 
sefhöpften Ausführungen. Unter dem Einfluß feiner Gattin Doro- 
thea von Opalenita trat er Sommer 1570 über. Wir gedenken hierbei, 
wie auc fein Ahnherr Abraham von Bentfchen am 15. November 
1440 in Pofen feinen huffitifhen Glauben abgefchworen hat. Am 
14. November 1570 beglüdwünfchte den Erbherren Hofius in Rom. 
Auch mahnte er ihn, gegen jeine früheren Glaubensbrüder jetzt vor- 
zugehen. Sämtliche Gotteshäuſer auf der großen Herrichaft Bentſchen 
gingen den Evangelifchen verloren. 

Wie ftark fich die römische Kirche ſchon 1573 wieder fühlte, zeigen 
die Dorgänge bei dem Tode des Grafen Lukas Gorka. Diejer war am 
25. Januar Einderlos geftorben. Seine Brüder forderten jeine Bei— 
fegung in der Samiliengruft im Dom. Der Bifchof verweigerte fie 
im Einverftändnis mit dem Nuntius Commendone. Er blieb bei 
feiner ablehnenden Haltung, auch als die Grafen drohten, mitKanonen 
die Türen des Domes einfchliegen zu laffen. Auf Abmahnen des 
Wojewoden von Hohenfalza Joh. Krotowsti (71575), ihres Derwandten, 
fahen fie jchlieglich davon ab und festen ihren Bruder in der Kirche 
zu Samter bei. Im Dezember 1584 erjt wurde die Leiche von dort 
nach Kurnif überführt. Ein Grabdenfmal aus weißem Marmor zeigt 
in der dortigen Kirche die Stätte, da diefer Führer der Proteftanten 
feine letzte Ruheftätte gefunden hat. Auf dem nächften Sandtage 
zu Schroda erhoben die beiden Brüder, deren Srabdentmäler gleich- 
falls das Kurnifer Gotteshaus zeigt, gegen den Bifchof Klage. Sie 
erzielten aber nur einen Landtagsbeſchluß, daß Konarsti fie um Ent- 
fchuldigung bitten folle. 

Schon waren in Pofen die eingezogen, welche mit allen Mütteln 
der Aberredung, aber auch mit Lift und Gewalt den Kampf gegen die 
Evangelifchen führten, die Jeſuiten. Die Sefutten! Welch Unheil 
hat diefer Kampfesorden, dem jedes Mittel recht war, über weite 
Gebiete unferes Daterlandes gebracht, weld Derderben auch gerade 
über unfere Provinz. Als es den „ſpaniſchen Prieftern“ nicht gelang, 
durch ihre Predigten, Kollegien und Brüderjchaften, durch die wieder- 
belebte mittelalterliche Frömmigkeit die in der Schrift wurzelnden 
Evangelifhen in größerer Zahl zum Abfall zu bringen, da entfefjelten 
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fie die niederen Inſtinkte des fatholifchen Pöbels, feine Raub= und 
Beutegier, da hebten fie ihn und ihre Schüler wider die fchußlofen 
Evangelifchen, da predigten fie Mord und Brand wieder jie: „Auf, 
Zatholifches Volk, verwandle ihre Tempel in Schutt und Afche.” 


Alsbald nach der Eröffnung ihrer Schule in Pojen am 23. Juni 1573 
richteten die Jefuiten öffentliche Disputationen ein. Chejen liegen fie 
für fie druden und umlaufen. Die Evangelifchen forderten fie zum 
Wortgefechte heraus. Matthias Poley und der betagte Niger ftellten 
fich ihnen. Natürlich fchrieben fie fich den Sieg zu. Doc jo wenig 
hatten fie auf die Schriftworte, welche Poley und Niger ihnen vor: 
gehalten, zu erwidern gewußt, daß fie von weiteren Disputationen 
zurüdichredten. Por allem machten fie Musflüchte, als der bibel- 
kundige Hohenfalzaer Kandrichter Niemojewsti, der aus dem Streite 
mit Herbeft um das Brüderbefenntnis 1569 jo glänzend hervorgegangen 
war, ihnen im Dezember 1574 eine Disputation antrug. Siegess 
gewiß hatte er zugleich gefordert, daß fie in polnifcher Sprache erfolge. 
Es follte nicht wieder gefchehen, daß fich die Gegner des Sieges rühmen 
dürften vor dem Volke, das die lateinifche Sprache nicht verftand. 

Hinfort liegen die Jefuiten in ihren Öffentlichen Disputationen 
einen ihrer Schüler die Sache Luthers und Calvins führen. Hatüre 
lich wurde diefer ftets glänzend widerlegt und zum Widerruf genötigt. 
Um diefem unwürdigen Spiel ein Ende zu machen, forderte Niemo⸗ 
jewsfi nach zwei Jahren fie von neuem zu einer Disputation heraus, 
und als fie wieder ablehnten, griff er zur Feder. Alle Unbillen, die 
er in feinem Eifer für feinen Glauben ſchon erfahren, hatten den 
Belenntnisfreudigen nicht Fleinmütig machen fönnen: 

„Das ungeacht hab ich mein Hand 

Dom Pfluge noch nie abgewandt, 
Dieweil ich mich dahin ergebn, 

Der Kirch zu dien bei meinem Lebn.“ 

In einer „freundlichen Museinanderjegung mit den Pojener 
Jeſuiten“ fchilderte er feine Erfahrungen. Kaum war das Büchlein 
gedrudt, als die Gegner es durch den ihnen immer gefälligen Rat 
fonfiszieren und auf dem Markte von Henkershand verbrennen ließen. 
So hatte vor der großen Maſſe des Volkes auch diefer Handel zu ihrem 
Sunften geendet. Die öffentliche Derbrennung des gegnerifchen 
Buches gab ihnen geradezu einen Hlorienfhein. Im Juni 1583 
verunglimpften fie das Andenken Luthers. Da jchrieb der Genfer 
Chaudieu wider fie und widmete feine Schrift dem lebten Gorka, 
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Stanislaus. Der zweite Bruder Andreas war am 5. Januar diefes 
Jahres heimgegangen. 

Gewiß hat auch in den jechziger Jahren zwifchen den Evangelifchen 
und Altgläubigen nicht das befte Einvernehmen geherrfht. Das 
16. Jahrhundert war die Zeit des großen religiöjen Gegenſatzes. Aber 
wie tief wurde jet durch das Wirken der Jeſuiten der Graben, der 
die Konfefjionen von einander fchied, wie feindfelig die Stimmung, 
wie fchroff die Haltung! Wie fchwer hatten die Evangelifchen unter 
der parteiifhen Stellungnahme der ftädtifchen Derwaltung zu feufzen, 
die immer mit den Jefuiten ging! Wie gedrüdt war jett ihre Stim⸗ 
mung! Wir erfehens aus den Gebeten ihres Paftors Beinhard „Wider 
die tyrannifchen Bluthunde und Derfolger des Wortes Gottes.“ Aus⸗ 
drüdlich befennt er, jie wegen der Gemeinde in Pofen zufammen- 
geftellt zu haben, „die wie die Gans auf der Wolfsgrube den Tod 
täglich vor Augen fiehet, unter dem Schermeffer wandelt, unter Da= 
niels Löwen mitfitet.“ Da heißt es: 

„Sie nennen deines Sohnes Wort, dazu wir uns bekennen, 
Keterei und Gottesläfterung. Sie haben fich wider dein Kind Jefum 
verfammelt, welchen du zum Heiland geftellt haft, auch wider uns, 
die feinen Namen anrufen; plagen und betrüben uns täglich und wollen 
Leib, Seele und Gut verderben. Ach, heiliger Dater, wie der Feinde 
fo viele fich wider uns feßen und deines Sohnes Ehre, Wort und 
Saframent zu tilgen fich unterftehen. Siehe, die ftarfen Hunde trogen 
höhnifch und ftreiten ftolz und fchreien jpöttifch: „Ei, fie haben feine 
Bilfe bei Gott noh Schuß auf Erden, fie find um feinetwillen geachtet 
wie Schlachtſchafe“. Siehe, wir ftehen allezeit in Surchten, wir feufzen 
und weinen. Stehe auf unferer Seite, wehre allen Derfolgern, welche 
deines Sohnes Gedächtnis und desfelben Bekenntnis meinen ewig 
auszutilgen. Behüte uns vor folchen Leuten, die nichts denn Böfes 
in ihren Herzen denken, uns übel befchuldigen und als grimmige Löwen 
uns zerreißen wollen. Gib ja nicht deiner Gläubigen Seelen in der 
Feinde Hände, die ohne Urfache uns haffen und plagen und auszu- 
rotten trachten. Laß fich die Widerfacher nicht rühmen, daß fie unfer 
find mächtig worden, noch laß fie fich freuen, daß wir darnieder liegen, 
fie möchten fich erheben und des Wütens und Tobens mehr machen.“ 

Eine ähnliche flehentliche Bitte um Hilfe und Schuß für fich 
und feine bedrängte, ſchwer angefochtene Gemeinde bringt Beinhard 
in einem anderen Gebete vor den Herrn. Wieder fehen wir hinein 
in eine Gemeinde, die unter täglicher Bedrängnis feufzt: „Die Feinde 
haben Böfes im Sinne und trachten Schaden zu tun. Sie wollen 
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dein Wort, o Herr, gänzlich tilgen und deine Kirche austotten, jie 
plagen und verjagen, wo fie nur fönmen. Wir find wie ein freifend 
gebärendes Weib in den größten Angſten. Wir fchreien deswegen zu 
dir: „Ach du Sohn Davids, erbarme dich unſer“! Deine Kirche wird 
von dem Teufel übel geplagt, und deine Heiligen werden verjtöret. 
Strede aus deine durchbohrten Hände und rette deine Derfammlung 
vor den blutgierigen Händen. Erhalte das kleine Häuflein, das nach 
deinem Namen genannt iſt; behüte unfer Leben vor den graufamen 
Köwen. Ach, du helfender Heiland, bei dem fein Gläubiger zu Schanden 
wird, errette uns vor den böfen Keuten, die uns nad Leib, Hut und 
Ceben ftehen. Du konnteſt im Garten mit einem einzigen Worte 
die Feinde zurüdtreiben und deinen Jüngern mitten unter der Feinde 
Hände ein ficheres Geleit geben, fchaffe auch uns in diefer trübfeligen 
Zeit Rettung. Hadere mit unfern Kaderern, ftreite wider unfere 
Beftreiter, verftöre unfere Derftörer. Laß fie nicht in ihren Herzen 
fagen: Das wollen wir, wir haben fie verfchlungen.“ 

Wie in der Hauptitadt, fo mußten auch in der Provinz an vielen 
Orten die Evangelifchen unter fchwerem Drude feufzen. In der 
Abtei Blefen wurde jeit 1579 der Abt Andreas Kofcielecki der Ver— 
folger des Proteftantismus. Die Gegenreformation führte er äußerlich 
vollftändig durch. Gewaltſam refatholifierte er die Stadt Blefen 
und alle Klofterdörfer. Aus den Herzen freilich fonnte er den Unter= 
faffen des Klofters ihren Bibelglauben nicht reißen. Don dem 
Dorgehen des Abtes berichtet der Pojener Hauptmann Andreas Opa⸗ 
Iinsfi 1582 nach Rom: „Er hat die Feberifchen Geiſtlichen verjagt. 
An der Stadt des Klofters und auf den Dörfern hatten diefe alle Pfarı= 
firchen, fait zehn an der Zahl, feit 30 Jahren bejest. Darum war auf 
den Gütern des Klofters abgefehen von den Mönchen auch nicht ein 
einziger Katholit mehr. Selbft die Hausgenofjen der früheren Abte 
waren Keber und ketzeriſch ihre ganze Kebensweife. Er hat katholiſche 
Prieſter mit um jo größerer Schwierigkeit, als es deutſche jein mußten, 
wieder eingefeßt. Die entweihten Kirchen hat er entfühnt, die Ge— 
fäße von neuem angefchafft, überhaupt nichts unterlafjen, die Unter- 
faffen dem Latholifchen Glauben wiederzugewinnen. Die Bemühungen 
des benachbarten ketzeriſch gefinnten Adels, welcher auf dem Reichstage 
vor den Kandboten und durch diefe vor dem Könige und dem Senate 
gegen den Abt Klage geführt und auch andere Ketzer aufgereizt hatte, 
bat er durch das Anſehen der Seinigen zunichte gemacht. Die Haupts 
leute des benachbarten Markgrafen von Brandenburg, welche im 
Eifer für ihre fegerifche Religion den Untergebenen des Klofters Unter= 
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ftüßung in Held und in anderen Dingen zur Derteidigung der evans 
gelifchen Freiheit anboten, hieß er als Beunruhiger der guten Nadı- 
barjchaft dem Kurfürften überantworten und forgte für ihre Ein— 
ſchränkung.“ 

Koſcieleckis Nachfolger Sebaſtian Grabowiecki, einſt (1559) 
Frankfurter Student, bekannt als religiöſer Dichter, hat 1585 gegen 
£uther gefchrieben. Aber wie feine Schrift bei allem Gegenſatze 
eine jonft fremde Milde atmet, fo fcheint er auch als Abt von Blejen 
(1592— 1607) feinen evangelifhen Unterfafjen milde begegnet zu 
fein, ihnen die Betätigung ihres Glaubens geftattet, in einigen Dörfern 
auch die Berufung evangelifcher Paftoren erlaubt zu haben. Nur jo 
kann ich es erklären, daß troß Kofeielecfis Gegenreformation die Kirche 
des Klofterdorfes Neudorf noch 1595 eine Glocke erhielt, die mit ihrem 
metallenen Mund die evangelifche Lofung: „Gottes Wort bleibt in 
Ewigkeit“ in die Abtei hinaustief, dag vor allem Kalzig noch etliche 
Jahrzehnte einen evangelifchen Pfarrer hatte, zulegt Johann Zehmann 
aus Drofjen. 

In der Paradiefer Abtei begann der Abt Kurski jeit 1591 die 
Reformation zurüdzudrängen. Ein langer ſchwerer Druck hat all 
mählich jedes evangelifche Glaubensleben in ihren Pojener Dörfern 
vernichtet. Der Kampf gegen ihre bibelgläubigen Untergebenen wurde 
den Abten hinfort zur Pflicht gemacht. Feierlichſt mußten fie ihn bei 
ihrem Amtsantritt geloben. Ergreifend find die Klagen der bedrängten 
Evangelifhen in den Klofterdörfern jenjeits der Grenze. Don den 
Slaubensleiden der Evangelifhen diesjeits der Grenzpfähle dringt 
fein Saut zu uns herüber. Bier det die Nacht der Dergeffenheit alles 
vergebliche Ringen und Mühen, jich den Bibelglauben zu erhalten, 
Das Morgenrot der Hoffnung, dag den Klofterbauern im Schwie⸗ 
buſer Kreiſe verſchiedentlich aufgegangen iſt, ihnen Mut und Ausdauer 
im Glaubenskampfe gegeben hat, hat denen im Poſener Lande nie 
geleuchtet. 

Schon König Stephan Bathory (1576 —1586) bat die Macht des 
Staates in den Dienft der Gegenreformation geftellt, Polen zum 
Müttelpuntte der Zatholifchen Propaganda in Ofteuropa gemacht. 
Ganz im Sinne Roms aber waltete feines Königsamtes fein Hadı= 
folger, der erfte Waja auf dem polnifchen Thron, Sigismund III. 
(1587—1632), der Jefuitenzögling. Sein Krönungseid, in dem er 
Religionsfreiheitgelobt, religiöje Unparteilichkeit zugefagt hatte, hinderte 
ihn wenig. Jefuitifche Priefter gewährten ihm für jeden Bruch bereit= 
willisft Abfolution. „Keinem Evangelifchen ein Amt“, ward der. 
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Grundſatz feiner Regierung. Die ehrgeizige Jugend follte zum Übertritt 
gelodt werden. Und fie ließ fich loden. Sarmatifcher Keichtfinn. 
triumphierte über alle Gewifjensbedenfen. Selbft Söhne, deren 
Däter in warmer Liebe dem Evangelium angehangen hatten, fonnten 
ohne weiteres ihren Glauben wechjeln. So der Sohn des Stan. Oftrorog 
Johann, bei dem Tode feines Daters (1567) ein unmündiges Kind, 
den mütterliche Sürforge 1578 auf die hohen Schulen Altdorf, Straß⸗ 
burg, Bajel gejandt, auch nach Genf zum Kirchenvater Beza gefchidt 
hatte. Nach feiner Rüdfehr nach Polen hatten feine Kehrer in Bafel 
und Zürich um ihn gejorgt und für ihn gebetet, aber wederihrebefchwö« 
renden Briefe, noch die Bitten feines Bruders Nikolaus, noch der mah⸗ 
nende Zuspruch der Pojener Theologen und des nach Litauen über= 
gefiedelten Dolan aus Heuftadt Fonnten den Ehrgeizigen halten. 1591 
fchwor er feinen Glauben ab. Damit war Grätz, der Sit des Super- 
intendenten, feit drei Jahrzehnten der Dorort der Iutherifchen Kirche, 
verloren. Sofort ftellte Oftrorog die Gotteshäufer in Grätz und Birn- 
baum, dazu auf feinen Erbdörfern dem Bifchofe zur Derfügung. 
Zwei Jahre ſuchte Glitzner feiner jeßt jo bedrängten, ihres Gotteshaufes 
beraubten Gemeinde noch zu dienen, dann mußte er weichen. In 
Straßburg, wo die evangelifch gebliebene Schweiter des Fatholifch 
gewordenen Kanzlers Samoisti, Sophie, waltete, die Witwe des Lukas 
Dzialinski, eines Sohnes der Katharina Gorka (F 1570), fand der 
63jährige eine neue Wirkungsitätte. 

Am 29. Oktober 1592 ftarb auf der Rüdkehr vom Warfchauer 
Reichstage der letzte Gorka, Stanislaus. Ein fchwerer Schlag für alle 
Evangelijchen, fonderlih für die Lutheraner. Ihren mächtigften 
Befchüßer hatten fie verloren, der durch das Anfehen feiner Stellung, 
den Glanz jeines Namens, durch feine Freigebigkeit und politifche 
Gewandtheit ihnen ein außerordentliher Rüdhalt gewefen war. 
Niemand trat an feine Stelle. Einem Katholiken fiel fein Amt zu, 
einem Katholiten auch fein großer Befit, feinem 34jährigen Neffen 
Andreas Czarnkowski, dem Sohne feiner Schwefter Barabara, Stan. 
Zatalsfis Schwiegerfohne. Dem einftigen Rektor der Keucorea folgte 
der einftige Rektor der Diadrina als Erbherr in Kurnik, Bnin, Storch- 
neft, Görchen ufw. Doc wel ein Unterfchied! Sofort wurde in 
den Kirchen diefer Städte das Papfttum aufgerichtet, zur Bekehrung, 
Derdrängung der Evangelifchen aus Storchneft und Görchen dort 1622 
auch Reformatenklöfter errichtet. In Pofen mußten die Lutheraner 
aus dem Palafte weichen, in dem fie faft ein halbes Jahrhundert ihre 
Sottesdienfte gehalten hatten. Kofchmin, das einft in den Befit des 
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Grafen Andreas Gorka übergegangen war und mo defien Gattin 
Barbara (} 1579) unter einem prächtigen Grabmal ihre letzte Ruhes 
ftätte gefunden hat, ift wohl ſchon nach dem Tode des Grafen Andreas 
1585 dem Evangelium verloren gegangen. 

Auf feinem Sterbebette hatte Graf Raphael von Liſſa (1585) 
unter Androhung feines Fluches feine Söhne befchworen, feitzuhalten 
an dem reinen Evangelium. Den noch ungefeitigten Wenzel, den 
dritten Sohn, hatte der ältere Bruder Andreas nach Heidelberg, Straß- 
burg, Bafel gefchidt, damit er feit einwurzele in der evangelifchen 
Erkenntnis. Dergebens. Bald nach feiner Rüdfehr 1600 warf er 
feinen evangelifchen Glauben von fich und fatholifierte feine Dörfer. 
Goluchow, das feit 1555 fo manche evangelifche Synode aufgenommen, 
fo manchen berühmten evangelifhen Theologen (Zasti, Dergerio, 
Sutomirsfi, Iſrael) in feinen Mauern gejehen, wo noch 1595 und 1597 
die Brüder getagt hatten, ift damals neben Praygodzyce und anderen 
Orten verloren gegangen. Erhielt Joh. Oftrorog die Marienburger 
BHauptmannfchaft, dann die Pofener Wojewodenwürde für feinen 
Übertritt, fo ftieg Wenzel von Liſſa gar zum Großkanzler empor. 

Schon am 3. April 1589 war der Nakeler Kaftellan Hieronymus 
Goſtomski der Überredungsktunft des Bofjefuiten Sfarga, „des Seelen» 
bezwingers“, erlegen. Seiner Gattin Urfula, der Tochter einer Oftrorog, 
brach darüber das Herz. Schon am folgenden 13. Mai ift fie im Alter 
von nur 46 Jahren geftorben. In der Grabfapelle, welche ihr Hatte 
1598 an die Schrodaer Pfarrkirche anbaute, fand fie mit ihrer Mutter 
ihre letzte Ruheftätte. Goſtomski erhielt nach Gorkas Tode die Pofener 
Wojewodenwürde. Im bekannten Renegateneifer benußte er jeine 
große Macht, feinen früheren Glaubens noffen Abbruch zu tun. 
Offen rühmte er fich, dag er die Wahl Bangelifcher Kandboten zu 
hindern wiffe. Die Jefuiten überfchüttete er mit Wohltaten. In 
Sendomir erbaute er ihnen ein großes Kollegium. 

In Nakel hatten die Evangelifchen nach dem Tode des Stanislaus 
von Wedel viel zu leiden. Ihr Paftor Tobias Rühle wurde 1597 zur 
Slucht gezwungen. In Schlohau ftarb am 11. Dezember 1598, 63 
Jahre alt, der viel kränkelnde Stanislaus Katalsti. Am 6. März des 
folgenden Jahres wurde er unter Beteiligung vieler lutherifcher Paſto⸗ 
ren in der von ihm erbauten Kapelle in Labifchin beigefeßt. Karſznicki 
aus Poſen und ein lutheriſcher Prediger aus Thorn ſprachen an feinem 
Grabe. Für viele Jahrzehnte die letzte evangelifche Amtshandlung 
in diefer Stadt! Denn Latalskis Erbe war jener Andreas Czarn⸗ 
kowski, der als Erbe des großen Gorkaſchen Beſitzes fchon fo manche 


90 


evangelijche Kirche fatholijiert hatte. 1584 hatte er des Grafen einzige 
Tochter Maria Anna heimgeführt. 1627 erhielt Labifchin ein Refor- 
matenflofter, dejjen Mönche an der Befehrung der noch evangelischen 
Bürger arbeiten jollten. 

In Bromberg mußten die Evangelifchen fogar gewaltfame Be— 
fehrungsverjuche über fich ergehen laſſen. Einen ehemaligen Bern- 
hardinermönc, der zum Evangelium fich befannt hatte, überfielen 
1589 feine alten Ordensbrüder und fuchten ihn nach ihrem Klofter zu 
fchleppen, Nur das Fraftvolle Eintreten des evangelifchen Adligen 
Stanislaus Garnyſz rettete den Bedrohten. Kolmar, Murowanes 
Goslin, Ezeradz gingen durch den Übertritt der Potulicki verloren, 
Krotofchin nah dem Tode (15. März 1600) des Erbherrn Johann 
Rozrazewsfi, des Pofener Kaftellans, dem Glitzner 1598 feine Appella- 
tion gewidmet hat. Als diejer treu evangelifche Mann am 15. Oktober 
1585 mit der Tochter des Wojewoden von Kalifch Peter Potulicki, 
Katharina, den Ehebund ſchloß, hatte er die evangelifche Tochter eines 
evangelifchen Hauſes zur Lebensgefährtin erwählt. Die Führer der 
Evangelifchen hatte glüdwünfchend an jenem Tage fih um ihn ge- 
fhart. Aus Preußen hatte felbft der Herzog einen Abgeordneten 
geſchickt. Jetzt konnte die Witwe (Juni 1601) das von ihrem Manne 
unlängit jeinen Slaubensbrüdern erbaute Gotteshaus, die heutige 
fatholiihe Pfarrkirche in Krotofchin, dem Bifchofe zur Derfügung 
ftellen. 

In Radenz weitlich von Koſchmin waltete der evangelifche Erb- 
herr Chriftoph Mlicielsfi, den wir in feiner Jugend 1561 unter den 
Frankfurter Studenten fehen. Hoch 1604 ftiftete er feiner Kirche eine 
Glocke mit evangelifcher Infchrift, doch wenig fpäter wurde auch hier 
der Leuchter des Wortes a umgeſtoßen. 

In Smolitz bei Kobylin war der Erbherr Stanislaus Siewierski 
ein treuer CLutheraner. 1607 wurde er auf der Miloslawer Synode 
zum Senior gewählt, 1610 fchidte er feinen Sohn Albert zur Diadrina. 
Da jtarb er im folgenden Jahre, und auch in feine Kirche zog der 
römijche Meßgottesdienft ein wie vordem ſchon in Kutogniew bei 
Krotojchin. In Wierufjow, wo von April 1574 bis Herbſt 1576 der 
ausgezeichnete Humanift Andreas Calagius aus Breslau als Lehrer 
tätig gewejen, wo 1581 der fpätere Senior Martin Orminius geboren 
war, fam nach dem Tode des Peter Tomicki das Unheil über die Ge— 
meinde. Für etliche Jahre wußte fie die Gottesdienite nach dem nahen 
Kierzno zu verlegen, dann brach auch hier die Nacht herein. Ein Jakob 
Wilczenski aus Wieruſzow befuchte ſeit 1607 das Danziger Gymnaſium, 


91 


Stanislaus Zajonskowski, der Sohn des Rektors in Wierufzow und 
fpätere Rektor in Krasnobrod, bezog 1619 die hohe Schule zu Herborn, 
das lebte, was wir von der einſt blühenden Wierufzower Gemeinde 
wiſſen. 

Ebenſo kam das Unheil über Kruſchwitz, als 1602 der Hauptmann 
Balinski geſtorben war. Auch die benachbarten Kirchen gingen faſt 
ſämtlich verloren. Im Vordoſten der Provinz blieben überhaupt 
nur noch und nur auffurze Zeit noch Pakoſch und Bartichin evangelifch. 

Doch genug von einzelnen Kirchenverluften. Wie die Waſſer 
einer Sturmflut unter fich alles begraben und die Bewohner ohn⸗ 
mächtig, wehrlos mitanfehen müjjen, wie fich ihr Geſchick erfüllt, jo 
verfchlang die Gegenreformation die Gemeinden. Dieſe ganz in den 
Händen ihrer Erbherren, ihnen gegenüber rechtlos, ihnen völlig aus⸗ 
geliefert, fonnten wenig tun, um fich und ihren Kindern ihren evan⸗ 
gelifchen Glauben dauernd zu erhalten. Wollten fie es? Hatten fie 
die Bibel liebgewonnen, in der evangelifchen Predigt Leben, Beil, 
Frieden gefunden? Oder war ihnen der Glaubenswechfel gleich- 
gültig, hörten fie ebenjogern im tatholifierten Gotteshaufe die römijche 
Mefje wie vordem die evangelifche Dredigt? Aus dem völligen Siege 
der Gegenreformation dürfen wir nicht fchliegen, daß die fünfzig- 
jährige Arbeit erangelifcher Paftoren anden Seelen ohne nennenswerte 
Frucht geblieben ſei. Auch Gemeinden, die mit glühender Liebe am 
Evangelium hingen, haben, wie die Geſchichte zeigt, es ſich nicht er— 
halten können. Auch das wärmfte, innerlichfte Slaubensleben muß 
zuletzt erfterben, wenn ihm durch Generationen jede Pflege unmöglic 
gemacht, jede Ernährung unterbunden wird. Doch mag allerdings 
auch die geiftige Stumpfheit des elenden, zertretenen Bauernitandes 
es vieler Orten nicht zu einem rechten innerlichen Slaubensleben 
haben kommen lafjen. 

Wo Bürger fagen, welche jene geiftige Regfamteit hatten, die in 
der Predigt fich die ewigen Güter reichen läßt und fie entgegennimmt, 
da lebte und glühte in den Herzen jedenfalls die wärmfte Liebe zu dem 
Evangelium, da wußte man jich weit hinaus über den römiſchen Aber: 
glauben und Zeremoniendienit, da wollte man fich nimmermebr beugen 
unter das Papfttum. Dies zeigte fich, als der Pojener Biſchof in den 
töniglichen Städten Krauftadt, Schwerin, Meſeritz, Brätz 1605 die 
Pfarrkirchen abforderte, rechtlichen Anfpruch auf dieje. Gotteshäuſer 
erhob. Gewiß waren dieſe einſt katholiſch geweſen, aber von den Städten 
auf ihre Koften für ihren Sottesdienit, für ihre Anbetung erbaut 
worden. Waren diefe Städte nun ganz evangelifch geworden, ſo 
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hatten fie natürlich auch ein volles Anrecht auf ihre Pfarrkirchen. Fünf⸗ 
zig Jahre hatten ſie dieſe auch unbeſtritten für ihre evangeliſchen 
Gottesdienſte benutzt. In ihnen hatte ſich die ganze ſtädtiſche Be⸗ 
völferung um die evangeliſche Predigt gefammelt wie vordem um 
das Meßſakrament. Der Eidfchwur des Königs auf den Religions- 
frieden verbürgte den Evangelifchen ihre Gotteshäufer auch für die 
Sufunft. Aber was galt dem Jefuitenfönige fein Gelöbnis? 

Groß war in den genannten Städten die Aufregung, als man 
von der Forderung des Bifchofs und den fie unterftüenden königlichen 
Mandaten hörte. Die Bürger wollten die Stätten, die ihnen heilig, 
lieb und teuer waren, nicht hergeben. Sie verfuchten alles, um in 
ihrem Befit zu bleiben, taten jeden möglichen Schritt. Umſonſt. Zuletzt 
rottete ſich das Volk zuſammen und nahm eine bedrohliche Haltung 
ein. In Frauſtadt wurde ein Diener des Hauptmannes hierbei er- 
flohen. Auch in Meſeritz fielen Schüffe. Nuslofer Widerftand, der 
die Lage der Evangelifchen nur verfchlimmern mußte, defjen Torheit 
auch bald erfannt wurde. 

Müt großem Eifer und in fchöner Opferwilligfeit gingen die Bürger 
ans Werk, fich neue Gotteshäufer zu bauen. Eine zwölfwöchige 
Friſt, die Pfarrkirche noch benutzen zu dürfen, hatten die Srauftädter 
fich zu erwirfen gewußt, Sie mußte hinreichen, eine neue gottesdienfte 
lihe Stätte zu fchaffen. Am Dormittage des 24. Dezembers 1604 
wurde die Pfarrfirche abgegeben, und am Hachmittage die neue Kirche 
eingeweiht, „das Kripplein Chriſti.“ Aus zwei fchnell erworbenen 
Bürgerhäufern hatte man durch Entfernung der Swifchenwände einen 
großen Andachtsraum gefchaffen. In Meſeritz, wo fchon am 23. März 
1604 die Pfarrfirche ausgeliefert werden mußte, wo fönigliche Edikte 
die Dertreibung der Prediger, Befehle des Bifchofs einen Kirchen 
neubau unterfagten, wo ein großer Stadtbrand und eine fchwere 
Peitepidemie die trübfalsvolle Zeit noch trübfalsreicher machte, fonnte 
erft am 15. Juli 1609 die neue Kirche eingeweiht werden. 

Die fchwerften Keiden hat unfere Provinzialhauptftadt durch= 
gemacht. Bier aber hat evangelifche Befenntnistreue und Opfer: 
willigfeit fich auch am glänzendften offenbart. Kutheraner und Brüder 
wetteiferten im Märtyrertum. Lach dem Tode Gorkas begannen 
ſchon im Srühjahre 1593 die fanatifierten Jefuitenfchüler die Kirche, 
die Schule, das Hoſpital der böhmifchen Brüder in der Dorftadt St, 
Adalbert zu bedrohen. Aus dem Palafte, den Jafob Oftrorog 1564 
geichenkt, den daranftogenden Häufern, die 1575 der Wojewode von 
Hohenjalza Johann Krotowsfi und der Zandrichter Johann Gajewski 
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von Blociſzewo der Gemeinde überwiefen, hatten die Brüder unter 
mannigfachen Opfern fich die Räumlichkeiten gefchaffen, die fie zur Pflege 
des religiöfen Lebens, zur Unterweifung der Jugend, zur Wartung der 
Kranken und Alten brauchten. Der Senior Turnowsfi flog auf den 
Reichstag, der feit dem 4. Mai in Warfchau tagte, um die Hilfe der 
Herren anzurufen. Nach vielen Bemühungen veranlaßten diefe eine 
Derordnung gegen die Störer des gemeinen Kriedens, die auch in 
den Reichstagsabfchied aufgenommen wurde. Aber was half die 
Derordnung, wenn der Jefuitenfönig nicht daran dachte, fie zu über⸗ 
wachen, ihre Übertreter zu ftrafen! 

Die Lutheraner hatten unter Dermittlung des Liſſaer Erafen, 
des Joh. Zborowsti und des Hiſtorikers Orzelski, des verdienten Präfi= 
denten der Thorner Generalfynode, am 31. Dezember 1594 von dem 
Erben Peter Czarnkowski den Gorkaſchen Palajt in der Wafjerftrage 
erworben. Alsbald fuchten fie einen baufälligen Teil dieſes Palaftes 
zu erneuern und dem ganzen die Form eines firchlichen Gebäudes zu 
geben. Da forderte auf Betreiben des Bifchofs der Rat die Kirchen 
älteiten Chriftoph Ridt und Jakob Fröbel vor fih und unterjagte 
ihnen die Sortfeßung des Baues bei fchwerer Strafe. Er überſchritt 
hiermit feine Befugnis, denn ein Privilegium des Türfenfämpfers 
Wiadislaus (7 1444) hatte den Palaft der ftädtifchen Gerichtsbarkeit 
entnommen. Aber was fragte der fatholifche Rat nach dem wohl- 
verbrieften Rechte, was galt es dem Pojener Hauptmann Adam 
Sendivogius Czarnkowski, was dem Könige? Die Gemeinde mußte 
ſelbſt aus dem rechtmäßig erworbenen Baufe weichen. Honnen, 
Benediktinerinnen, zogen in dasjelbe ein. Ja, die Gemeinde durfte 
hinfort in der Stadt überhaupt nicht mehr ihren Hottesdienft halten. 
Dergebens rief fie den König an, um ihr altes Recht zu behaupten. 

So ficher fühlten ſich die Jefuiten und ihr Anhang, daß fie fchon 
‚glaubten, jeden Hottesdienft der Evangelifchen verhindern zu können, 
auch gegen die Brüder von neuem vorgehen zu dürfen, Die Zeit 
ſchien günftig. Hatte doch Gerifes unverantwortliches Treiben die 
‚Einheit der Evangelifchen zerrifjen, ihre Macht gefchwächt. Am 25. Juli 
1595 ftürmten Jefuitenfchüler am hellen Tage die Kirche der Brüder, 
plünderten fie und die anftogenden Häufer zwei Tage lang. Kuhig 
fah die ftädtifche Derwaltung dem Frevel zu. Auch der Pofener Haupt- 
mann rührte feine Hand. Ein Schrei der Erbitterung ging durch alle 
‚adligen Käufer.” War diesder Erfolg der auf dem Warfchauer Reichstage 
1593 erhobenen Dorftellungen? Die evangelifchen Herren eilten 
nach Pofen, allen voran Graf Andreas von Kiffa und der junge, 
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Sendivogius Oſtrorog, in dem der Geift feiner beiden Großväter Jakob 
Oſtrorog und Raphael von Liſſa durch feine Mutter Katharina lebendig 
war, Das Jahr zuvor hatte er Sophie Kirlej, die reiche Tochter des 
hochverdienten, nur zu früh verftorbenen Krafauer Wojewoden Johann 
Sirlej, heimgeführt und dadurch feine Hausmaht außerordentlich 
vermehrt. Den Frevel an der von feinem Ahnherren geftifteten Kirche 
empfand er als perfönlihen Schimpf. So tief ging die Erbitterung, 
fo leidenfchaftlih war die Stimmung, daß die Herren Dergeltung 
üben, ſich ihrerfeits mit ihren Knechten auf das Jeſuitenkollegium 
ftürzen wollten. Da legten jich einige Fatholifhe Herren ins Mittel 
und befchwichtigten die Erregten durch die Zuficherung, auch ihrerfeits 
alles zu tun, daß die Jeſuiten, die Stifter des Unfriedens und Schürer 
des konfeffionellen Haffes, aus Pofen vertrieben würden. 

Dies gejchah nun freilich nicht, aber dank des tatfräftigen Auf- 
tretens des evangelifchen Adels, dankt des imponierenden Eindrudes 
der Thormer Generalſynode 1595, dankt auch der eindringlichen Worte, 
die die Abgeordneten diefer Synode Sendivogius Oftrorog, Andreas 
Grodziecki, Martin Schlichting, Johann Lipski an den Pofener Haupt- 
mann richteten, genofjen die Evangelifchen wenigftens für die nächten 
Jahre Ruhe. Die Brüder konnten die Schäden an ihrer Kirche aus: 
bejjern, die Lutheraner vor dem Wronker Tore auf dem kahlen Berge 
hinter der heutigen Samifonfirche fich eine hölzerne Kirche, dazu 
eine Schule, ein Hofpital und drei Häufer für ihre Paftoren und Lehrer 
erbauen. Kaum aber war durch Heidenreichs und Morgenfterns un— 
felige Schriften die Einheit der Erangelifchen zerriffen, da wuchs den 
Feinden der Mut zu neuen Gewalttaten. Unter der Führung des 
Glöckners der Möalbertsfirhe und des Sohnes des Gerichtsdieners 
Profop drangen die Jefuitenfchüler mit dem Straßenpöbel um die 
Weihnachtszeit 1603 in das lutherifche Gotteshaus, fchleppten hinweg, 
was fie rauben konnten, zerfchlugen Bänke und Altar. Die Herren 
vom Brüderadel Sendivogius Oftrorog, Jakob Konfionowsti, Chriftoph 
Bardzki, Martin Grudzinsfi vergagen, was foeben von lutherifcher 
Seite wider ihr Bekenntnis gefchrieben war. Sie traten für die Tuthe- 
riſche Gemeinde ein und forderten die Rädelsführer vor das ftädtifche 
Gericht. Doc aus Zucht vor den Jefuiten oder auch aus Freund: 
ſchaft zu ihnen leitete der Rat ein ordentliches Gerichtsverfahren erft 
. gar nicht ein. Offen erklärte er, um der Evangelifchen willen mit den 
Jejuiten fich nicht entzweien zu wollen. So blieb der Srevel ungefühnt. 

Die Straflofigfeit ermutigte zu neuen Anfchlägen, zumal jetzt 
der Jeſuit Piafecki feine aufreizende Stimme von der Kanzel öffentlich 
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vernehmen ließ, zur Niederbrennung der evangelifchen Gotteshäufer 
feine Hörer aufrief. Am 6. Auguſt legte ein Dolfshaufen unter Füh⸗ 
zung der Jeſuiten Keuer an die lutherifche Kirche. Schon züngelten 
die Flammen empor, als die Gemeinde herbeiftürzte und das Feuer 
noch löfchen konnte. Sum Schuße ihrer Kirche ftellte fie jetzt Wächter 
auf. Einige Male gelang es diefen, neueBrandftiftungen zu verhindern 
oder das auflodernde Feuer noch zu dämpfen, jo am 11. und 12. Des 
zember 1605. Was verftedt und heimlich nicht gelang, jollte die offene 
Sewalt vollbringen. In der Nacht des Grünen . Donnerstages 
(25. März) 1606 brachen 300 Jefuitenfchüler mit dem Pöbel gegen die 
Kirche los, verjagten die Wächter oder jchlugen fie nieder, fprengten 
die Tore, riffen den Zaun um den Kirchplak nieder. Dann drangen fie 
in die Kirche ein, warfen Bänfe und Stühle aufeinander, legten Stroh 
daran und verbrannten alles mitfamt der Kirche, „daß man es nicht 
mochte mit Bejemen zuſammenkehren.“ „Da it feine Rettung, 
fondern nur ein Schlagen und Hauen gewefen, daß es einen Stein 
zu weinen hätte bringen mögen. Bei dem ift es nicht geblieben, 
Sondern das lofe Dolf ift zu den armen Leuten in das Spital gefallen, 
diefelben herausgejagt, gejchlagen, Ofen, Fenſter zerfchlagen und 
großen Mutwillen geübt. Und tft eben der Wind zum Glück ins geld 
gegangen, alfo dag das Feuer nicht noch mehr Schaden hat tum 
fönnen.* 

Es war ein trauriges Oſterfeſt, das die Iutherifche Gemeinde 
1606 feierte. Unter freiem Himmel predigten auf der Brandftätte 
MWeigenheim und Dombrowsfi. Bewaffnet mit Seuerrohren und 
Hellebarden waren alle Männer zum Gottesdienfte erjchienen. Hatten 
doch die Jefuiten gedroht, ein völliges Ende mit den Kegern zu machen? 
Tief unglüdlich war die ganze Gemeinde. Durch den Tod hatte jie 
erſt unlängſt am 3. Februar den treuen bewährten Kirchenälteften 
Chriftoph Ridt verloren, der mit feinem Dermögen, mit jeinem weifen 
Rat ihr immer in fehwerer Lage geholfen hatte. Als ihn am 5. April 
die Gemeinde hinaustrug, vorbei an der wüften Branditätte, da blieb 
fein Auge troden, und laut auf fchluchzte die ganze Gemeinde. Schwer 
litt fie auch unter der offen zur Schau getragenen $reude aller Katho- 
lifen. „It doch jchmerzlich zu hören, wo uns das Öttergezücht auf 
der Gafſe fiehet, fonderlich die Deutjchen, jo werden wir von ihnen 
ausgelacht und unfer gejpottet.“ Aber in ihrem Glauben lief fich die 
Gemeinde nicht beirren. „Haben fie uns fchon die Kirche abgenommen, 
fo follen uns doc; die höllifchen Raben das helle Wort Gottes nimmerz . 
mehr aus unferen Herzen reißen,“ war die Loſung. 
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Unmittelbar nach der Einäfcherung der Kirche hatten die Jeſuiten— 
patres an den König gefchrieben, fie hätten dem löblichen Glaubens 
eifer ihrer Studenten und des gemeinen Volkes nicht Einhalt tun 
können. Eine evangelifche Kirche in Pofen würde immer den Wider: 
fpruch der Gläubigen hervorrufen, auf die Srommen aufreizend wirken 
und Ausfchreitungen erregen. Sie fei eine Gefahr für den gemeinen 
Frieden und für die ganze Stadt. Darum müfje ihr Wiederaufbau 
auf jeden Fall verboten werden. Dieſe Gleisnerrede war ſelbſt ihrem 
Sreunde und Gönner auf dem Throne zu viel. Hoch unterfagte er 
den Heubau eines Hotteshaufes nicht. Aber am 26. Februar 1609 
erließ er ein Mandat, das die Erteilung des Bürgerrechtes in Pofen 

‚an Evangelifche verbot, diefe zu Heloten herabdrüdte. In feine Fuß⸗ 
tapfen trat der Rat. Im Herbft desjelben Jahres ging er gegen die 
fast ganz evangelifche Goldſchmiedeinnung vor, die fich troß feines 
Gebots nicht fatholifche Senioren gefürt hatte, Am 10. Februar 1610 
nahm er ihr das freie Wahlrecht und feßte ihr einen Fatholifchen Alteſten. 
Dier Jahre fpäter hielten die Jefuiten die Zeit für einen neuen Angriff 
auf das lutherifche Gotteshaus gefommen. 

Befanntlih hat das römiſche Sronleichnamsfeft eine direkte 
Spibe gegen die Evangelifchen. Im Jahre 1614 meinten die Jejuiten- 
fchüler unter Führung ihrer Lehrer, ihm keinen beſſeren Abjchluß geben 
zu fönnen als durch eine neue Zerftörung des lutherifchen Gotteshaufes. 
Am Donnerstage, dem 5. Juni überfielen fie um Mitternacht, wohl 
ausgerüftet mit allen Serftörungswerfzeugen, die Kirche, demolierten 
fie und ftedten fie in Brand. Dann erbrachen fie das Hofpital, ſchlugen 
wie die Wilden auf die Alten, Schwachen und Kranken ein, daß 
ſie etlichen die Glieder zerbrachen, warfen ihre geringe Habe, ihre 
Betten und ihr armſeliges Hausgerät auf die Straße und trugen es 
davon. Am folgenden Tage fanden ſie ſich von neuem ein und ließen 
auch das Hofpital in Flammen aufgehen. Auf den einen Prediger 
jchoffen fie, ftürmten feine Wohnung und raubten, was er befaß. Der- 
folgt, mit dem Tode bedroht, flüchtete er fich in das Haus eines Bürgers 
Przeborowsfi. Da erbrachen und plünderten fie auch defjfen Wohnung. 

Durch ſoviel Unglüf und Drangjal war die Gemeinde noch richt 
entmutigt. Nach Überwindung großer Schwierigkeiten baute fie fich 
Kirche, Hojpital und Pfarre von neuem. Da wurde dies alles vom 
Jejuitenmob am 12. Juli 1606 von neuem ausgeplündert und in Brand 
geſteckt, am folgenden 3. Auguſt abends 10 Uhr auch die Kirche, die 
Schule, das Hofpital, die Pfarrhäufer der Brüder. Und jet wurde 
zugleich ein Wiederaufbau vom Rate und vom Könige unterfagt, 
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jeder öffentliche Gottesdienst verboten. Schon war auch am 29. Auguft 
1615 den Evangelifchen das Recht genommen, ihre Toten in öffent: 
lichen, feierlichen Leichenbegängnifjen hinauszutragen. Im Anfang 
des Jahres 1617 verwies der Bifchof Andreas Opalinsti die Geiftlichen 
aus Pofen, und der Rat, an den fie fih um Schuß wandten, erklärte, 
für ihr Leben nicht bürgen zu können. — war das Treiben 






der Jeſuitenſchüler jetzt ſo zügellos, atholiſche Volk durch die 
ſteten aufreizenden Predigten ſo fana t, daß die Geiſtlichen ſich 
ohne Lebensgefahr gar nicht mehr öffentlich zeigen durften. Da 
drang die Gemeinde ſelbſt in ihre Paſtoren, Poſen zu verlaſſen. Viel⸗ 
leicht flaute dann der Fanatismus ab, und die Paſtoren konnten zurück⸗ 
fehren und ihre Hirtenarbeit wieder aufnehmen. Am 26. Januar 
1617 verließ Torites, der deutjche Iutherifche Pastor, Poſen, in denfelben 
Tagen auch Dombrowsfi. Der Brüdergeiftlihe Johann Wengiersti, 
Glied einer hervorragend tüchtigen Paftorenfamilie, war fchon vorher 
nach Scharfenort gegangen. Don dort befuchte er feine alte Gemeinde 
und predigte ihr auf der Trümmerftätte ihres Gotteshaufes, zuletzt 
am 22. Januar 1617. Zum Ofterfeite kam der evangelifche Adel nach 
Pofen, um die Paftoren wieder einzufeßen, Bee" — wieder 
aufzurichten. Aber der Fatholifche Pöbel, die Tatholifchen Bürger, 
die Jefuitenfchüler nahmen eine drohende Haltung ein. Schon fielen 
Schüffe, und donnerten die Kanonen nicht nur zur Befundung der 
Ofterfreude. Da gaben die evangelifchen Herren ihr Dornehmen auf 
und verließen Pofen in der Stille. Zum Kampf, in den fie fih noch 
1595 um der Kirche willen ftürzen wollten, fühlten fie fich jest zu 
ſchwach. 

Dumpfe Trauer bemächtigte ſich aller evangelifcher Bürger. 
Hoffnungslos war ihre Lage, und fie erfannten es. Sie wußten, daß 
fie auch von der Zukunft nichts zu erwarten hätten. Jede öffentliche 
Betätigung ihres Glaubens war ihnen unmöglich gemacht. Selbjt 
ihre Kranken ‚mußten fie auf ihren Sterbebetten ohne tröftlichen, 
feelforgerifchen Zuſpruch laſſen. In ihrer Todesnot konnten fie ihnen 
nicht die Erquickung durch das Saframentverfchaffen. Kein Paftor durfte 
Poſens Straßen fortan betreten. Nur zur Hachtzeit war es den Evan- 
gelifchen geftattet, ihre Entjchlafenen in der Stillehinauszutragen auf 
den Sriedhof, der doch fein Zriedhof war, denn bald begann der 
Propft der Mdalbertskirche fein Dich auf den evangelifchen Gottesader 
zu treiben. Auch im bürgerlichen Leben waren fie rechtlos.. Don 
allen Amtern wurden fie ausgefchlofjen, zu jeder Steuer doppelt heran 
gezogen. Ein ftädtifches Statut vom 20. Juni 1619 belegte die Er- 
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teilung des Bürgerrechts an Evangelifche gar mit einer Strafe von: 
1000. Gulden. Da verließen ſehr viele evangelifche Familien und 
befonders die alten Patriziergefchlechter Pofen. Ihren Beſitz ver- 
kauften fie und wanderten namentlich nach Thorn, Elbing, Danzig 
ab. Dergebens errichtete der Rat zur Einfchräntung diefer Abwanderung, 
welche die Stadt fchwer fchädigte, am 29. Januar 1624 ein Statut, 
daß jeder Wegziehende ein Diertel feines Dermögens an die Kämmerei 
zu zahlen hätte. Diele opferten lieber ihr zeitliches Gut, als daß fie 
verzichtet. hätten auf die freie Betätigung ihres teuren Glaubens. 
Damals verlor Pofen feine betriebfamen Handwerker, feine umfichtigen, 
weitfchauenden Kaufleute, feine Derbindung mit den großen deutfchen 
Bandelsftädten. Sein fchwerer wirtjchaftlicher Niedergang hob an. 

Noch ehe in Pofen die evangelifche Predigt zum Schweigen gebracht 
war, verftummte fie in Plejchen. Hier entrig am 2. Juli 1615 der 
Pofener Hauptmann Adam Sendivogius Czarnkowski den Evange⸗ 
lifchen die Pfarrkirche und fette einen Fatholifhen Pfarrer ein. Um 
diefelbe Zeit wurden die Gotteshäufer in Reifen und Zerkow fatholi- 
fiert, in Gnin 1618. och weift hier eine Glocke mit evangelifcher, 
Infchrift auf die evangelifhe Dergangenheit zurück. In Samter 
war den Evangelifchen die präcdtige mittelalterlihe Pfarrfirche 
fchon 1594 abgenommen worden, jet 1620 wurde ihnen jeder Gottes. 
dienft unterfagt. Wirklich gelang es hier, wo 1603 der große Polyhiftor 
des Pofener Landes Johnfton, des Comenius Freund, geboren ift, 
wo noch heut in der Pfarrfirche des Oberfchagfämmerers Jakob Ror 
koſſowski (J 1580) prächtiges Grabmal an die alte evangelifche Zeit 
erinnert, das reformatorifche Bekenntnis für 150 Jahre ganz zu unter- 
drüden.. Alle Evangelifchen wanderten ab. In Lobſens, Bartichin 
und Pakoſch brachte der Tod des Erbherren Andreas Krotowsti, des 
Kaftellans von Kalifh, am 20. Juni 1621 die Religionsveränderung. 
In Altdorf und Genf hatte Krotowsti, durch feine Mutter Barbara 
ein Enkel des Jakob Oſtrorog, einft ftudiert, troß feiner Derehelichung: 
mit der Katholifin Uchanska der Kirche treu gedient, noch 1619 nad 
Bartſchin als Pfarrer den tüchtigen Thomas Wengiersti berufen, 
einen Schüler der Heidelberger Theologen. Jetzt richtete der neue 
Erbherr Michael Dzialinsfi in Pafofch das Papfttum auf und zwang 
die Bürger zum Übertritt. Zur völligen Unterdrüdung des evange- 
liihen Slaubenslebens rief er um 1630 die beliebten Sranzisfaner 
ftrengerer Öbjervanz, die Reformaten. In Miloslaw war der Erbherr 
Nikolaus Gorsfi, Hauptmann von Srauftadt, ein treues Glied der, 
Iutherifhen Kirche gewefen. Er hatte manche Synode bei fich aufs 
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genommen, feine älteren Söhne Adam und Petrus 1614, feine jüngeren 
Andreas und Lukas 1619 auf das Thorner evangelifhe Gymnaſium 
gegeben, die letzteren 1622 auch nah Frankfurt auf die Univerfität 
geſchickt. Aber fein zweiter Sohn und Nachfolger Petrus trat nicht in 
feine Sußtapfen. Im Jahre 1627 wurde er fatholifch und übergab die 
Kirche den Katholifen. Zwei Jahre zuvor war jchon Wierzebaum 
verloren gegangen. 

Die noch vor wenigen Jahrzehnten blühende evangelifche Kirche 
lag am Boden. Die meiften Gotteshäufer waren ihr entriffen, ihre 
Prediger und Lehrer aus den meiften Städten und Dörfern verjagt, 
die Pflege evangelifchen Geifteslebens an den meiften Orten ganz 
unmöglih gemacht. Am fchwerften hatten wieder die Zutheraner 
gelitten. Ihr ganzer Synodalverband hatte ſich aufgelöft. Mac 
Dombrowstis Fortgang 1617 aus Pofen wurde ein neuer Senior 
nicht gewählt, eine Synode nicht mehr gehalten. Wohl waren durch 
die deutfche Einwanderung im Silehner Kreife etliche neue Kirchſpiele 
erſtanden, Eichberg, das 1604 die Erlaubnis zum Kirchbau erhielt, 
Groß-Drenfen, defjen Slode die Jahreszahl 1608 trägt, Groß⸗-Kotten 
und Grünfier. In Birnbaum erhielt die bedrängte Gemeinde, der 
die Pfarrkirche 1591 durch Johann Oſtrorog entriffen war, in dem 
neuen Erbherren Chriftoph von Unruh 1597 einen ftarfen Rüdhalt. 
Auh befette er den. Landftrih nördlich von der Warthe mit 
deutfchen Anfiedlern und gründete 1616 das Kirchfpiel Schweinert. 
Aber was wollte dies den erlittenen Derluften gegenüber befagen? 
Nach menfhlihem Ermeffen war es um das Evangelium im Lande 
Pofengefchehen, und konnten, umbrandet von den immer höher fteigen= 
den Wogen der Gegenreformation, auch die Gemeinden an der Weit: 
und Südgrenze fich nicht mehr lange halten. Die Stunde einer völligen 
Refatholifierung fchien nicht mehr fern. Da half die große Not der 
evangelifchen Kirche in Deutichland, die gewaltmäßige Gegenrefor⸗ 
mation in Schleſien, Böhmen und Öfterreich der am Boden liegenden 
Pofener Kirche auf. Sie führte viele Zehntaufende flüchtiger Prote⸗ 
ftanten, die Tieber ihren Befit und ihre Heimat opferten, denn ihren 
Glauben preisgaben, über die Grenze. Neue evangelifche Städte, 
neue evangelifhe Dörfer entftanden, die alten Fräftigten fih durch 
ftarken Zuzug. Eine neue Epoche hebt mit diefer großen evangelifchen 
Einwanderung, welche fanatifche Priefter vergebens zu hindern fuchten, 
für das Pofener Sand an, eine neue Epoche auch für feine evangelifche 
Kirche. 


7* 


100 


Siebentes Kapitel. 
Die Taufgelinnten und Unitarier. 


Der Reformation ging eine Bewegung zur Seite, die fchärfer 
als jie von jedem Gläubigen wirkliche Lebenserneuerung forderte, 
perjönlichen Glauben heifchte, die jedes offizielle Kirchentum ablehnte 
und eine Kirche von wahrhaft Släubigen, eine fichtbare Gemeinde der 
Beiligen, gründen wollte und alsKennzeichen der Zugehörigkeit zu ihr 
die Taufe der Befehrten anjah, der Anabaptismus, das Täufertum. 
Auch in unferer Provinz fagte diefe Bewegung Boden. Die furcht- 
baren Derfolgungen, welche die Täufer wie gehettes Wild von Land 
zu Land jagten, führten manchen nach Sroßpolen. Als die mährifchen 
Täufer 1555 im Herzogtum Preußen die erhoffte neue Heimat nicht 
fanden, liegen fich etliche von ihnen im Pofener Sande nieder. Am 
3. Juli 1537 Elagte das Pofener Domkapitel über den Schuß, den 
verfchiedene Herren den Täufern gewährten, und forderte die 
Ernennung eines Inquifitors. Am 12. Juli 1540 erging ein königliches 
Aandat gegen die Anabaptiften. Gewiß wurde es mit gutem Grunde 
gerade auch in Srauftadt veröffentlicht und dort in die Ratsbücher ein- 
getragen. Jedenfalls ift hier 1544 der intereffante täuferifche Kürfchner 
Gabriel Afcherham geftorben. Don Mähren war er ausgezogen, 
„ein Volk Gottes zu ſammeln“. 

Hatten die Täufer mit den Kirchen reformierten Gepräges manche 
Berührungspuntte, fo verfchmolzen fie in Polen geradezu mit den von 
der Fleinpolnifchen reformierten Kirche feit 1562 fich Ioslöfenden Anti= 
teinitariern oder Unitariern, alſo mit jenen $reigefinnten, welche 
die altfirchlihe Trinitätslehre und Ehriftologie ablehnten, die ewige 
Sottheit Chrifti leugneten. Da diefe die führenden Geifter, die Theo⸗ 
flogen, ftellten, trat das Täufertum in der Folgezeit in der Lehrentwick⸗ 
lung diefer Hemeinfchaft mehr und mehr zuguniten einer recht frei— 
finnigen Theologie zurück und wirkte nur als Sauerteig im Gemeinde 
leben nach. Bier befundete es ſich in der Innerlichkeit des Glaubens und 
in der fittlichen Energie „der polnifchen Brüder,” wie fie fich nannten. 
Ihre Gegner hiegen fie Unitarier, Sozinianer, vor allem aber und zwar 
mit Unrecht Arianer. 

Anabaptiftifche unitarifhe Gemeinden entitanden in Mejerib- 
Bobelwit, Schmiegel, Koften, Pojen, Opalenita. Obwohl es fromme, 
ftille Leute waren, deren fittlicher Wandel geradezu vorbildlich war, 
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die 3. B. den Grundſatz „Unrecht leiden ift beſſer, als Unrecht tun“, 
wirklich durchführten, jo erregte doch ihr dogmatifcher Sreifinn und 
ihre jchroffe Ablehnung jedes offiziellen Kirhentums, auch des er- 
neuerten evangelifchen, ihre „Abfonderung von der Welt“ ihr „Schwarm- 
geift,“ um mit Luther zu reden, allgemeinen Anftoß. Dielfache Der- 
folgung brachte er ihnen. Mus Opalenita vertrieb fie der Erbherr. 
Johann Opalinski, der mit jeinem Bruder Petrus 1560 in Keipzig 
ftudiert hatte, aber an der Keucorea vorübergegangen war. Iſt es 
Wahrheit, ift es Dichtung, daß er felbft den Feuerbrand in ihre Häufer 
gejchleudert, jeine ganze Stadt in Rauch habe aufgehen laffen, um 
die „verruchten Ketzer“ zu vertreiben? 

In Pofen hatte Petrus Gonefius, ein Anhänger der Stäbler, 
die jedes Waffentragen als unchriftlich verwarfen und ftatt des Schwertes 
einen Stab im Wehrgehänge führten, für feine Überzeugung 
geworben. Die Januarjpnode des Jahres 1556 zu Secymin in Klein= 
polen hatte ihn zu Melanchthon gefandt. Diejem follte er feine Anficht 
vortragen und jich von ihm belehren laſſen. Auf feiner Hin⸗ und 
Rüdreife berührte er Pojen und warf hier jeine Keße aus. In den 
fechziger Jahren tat es Martin Ezechowicz, einft Glödner in Bentfchen. 
Die geiftigen Anregungen, die von dem geiftig hochgebildeten Grund⸗ 
herren Abraham von Bentichen auf weite Kreife ausgingen, hatten 
in ihm das Sehnen nad höherer Erkenntnis gewedt. Im Jahre 1554 
hatte er feinen Grundherrn nach Leipzig begleitet und war dann in 
die Dienfte des Zürften Nikolaus Radziwill getreten. 

Mit Briefen an Bullinger und Calvin war er im Sommer 1561 
nach Sürich und Genf gegangen, bald nad feiner Rüdkehr aber zu 
den Gegnern der firchlichen Chriftologie und Taufpraris übergetreten. 
Im Mai 1566 fuchte er in Pojen Anhänger zu gewinnen. Am 19. 
diefes Monats forderte er nach dem Gottesdienfte den polnifch- 
Iutherifchen Pfarrer Nikolaus Glitzner vor feiner Gemeinde zu einer 
Disputation heraus. Aber fchroff wies ihn diefer zurüd. „Hebe dich 
weg von mir, Satan!” Als am nächften Tage Ezechowicz in einem 
Bürgerhaufe lehrte und predigte, erjchienen Büttel des Rates und 
wiefen ihn aus der Stadt. Doch hatte er fchon manchen Anhänger ge= 
wonnen. Sommer 1571 jchlofjen fich vier Glieder der böhmifchen 
Brüdergemeinde in Pofen den Unitariern an. Im folgenden Jahre 
erließ der König vom Warfchauer Reichstage unter dem 5. April ein 
Mandat, welches die Unitarier und Anabaptiften in Pofen ächtete. 

In denjelben Tagen verordnete er auch ihre Dertreibung aus 
Koften. Doc kam hier, wo fich eine ganze Reihe von Bürgern, der 
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Kürfchner Joh. Grenda, fein Schwager Jakob Herbit, der Kaufmann 
Jakob Wywal, Stanislaus Mifchke, zum Unitarismus befannte, fein 
Befehl nicht zur Ausführung. Der Tod des Königs am folgenden 
7. Juli beftimmte den Hauptmann Albert Czarnkowski, der Anordnung 
feine Solge zu geben. Da erneuerte auf Betreiben des katholijchen 
Pfarrers Joh. Powodowsti, den der Bifchof 1561 nach Koften geſchickt 
hatte, als der Übergang der Pfarrfirche in evangelijche Hände ver- 
hindert war, König Stephan auf dem Thorner Reichstage am 12. Des. 
zember 1576 das Ausweifungsmandat. Vorſtellungen evangelifcher 
und unitarifcher Herren ließen ihn aber es wieder fujpendieren. 
Da erhob Powodowsfi neue Klagen. Die Zahl der „Arianer“ 
wachſe in Koften beftändig. Schon ſei die Stadt die Zufluchtsſtätte 
aller aus Schlefien flüchtigen Unitarier. Unter dem Namen des Augs⸗ 
burgifchen Befenntnifjes werde in ihr die „gottesläfterlihe Lehre des 
Arius“ gepredigt. Entſprach diefe Angabe der Wahrheit? Jedenfalls 
beitimmte fie den König, der einft ſelbſt als jiebenbürgifcher Fürft 
dem Unitarismus nicht fern geftanden hatte, in Polen aber eine durch⸗ 
aus katholifche Politik trieb, am 14. Juni 1579 den Nusweifungsbefehl 
zu erneuern. Dergebens fuchte der Graf Andreas Gorka, der in dieſem 
Jahre feinem Schwager Albert Czarnkowski in der Koftener Haupt: 
mannſchaft gefolgt war, Schonung und Milde walten zu lajjen. Der: 
gebens taten die bedrohten Unitarier in Koften alle möglichen Schritte, 
Ein neuer Befehl des Königs vom Warfchauer Reichstage gebot unter 
dem 2. März 1581 ftrikte Durchführung der Ausweiſung. Die Der- 
jagten gingen nach Schmiegel, wo fie von ihren Hlaubensgenojjen 
freundlih aufgenommen wurden. Da die evangelifchen Bürger 
Koftens befürchteten, daß der fatholifche Pfarrer das Ausweifungs- 
mandat auch gegen fie ausfpielen würde, bewarben jie ſich um einen 
Schutzbrief. Sie erhielten ihn vom Herrfcher Grodno, den 25. April 1581. 
Ungehindert konnte fich der Unitarismus in Schmiegel entfalten. 
Denn eine der drei Erbherrenfamilien, denen die Stadt unteritand, 
die Cikowski, machte ihn zu ihrem Bekenntnis. Sie folgte hierin ihrem 
berühmten Bleinpolnifchen Detter, dem Reiterführer und Kaftellan 
von Bietz, Stanislaus Cifowsfi, dem Patron der Unitarier in der 
Sandeshauptitadt. Seine Söhne hatte diefer noch 1561 Zur Erziehung 
nach Zürich in Bullingers Haus gegeben, aber ſchon 1563 feinen Kra= 
fauer Palaft zur Abhaltung unitarifcher Gottesdienfte zur Derfügung 
geftellt. Unter dem Schuße der Cikowski wurde Schmiegel die Hoch- 
burg der Täufer und Unitarier in Großpolen. Hierher flüchtete Früh⸗ 
jahr 1571 auch der bekannte Adam Neuſer, Diafonus an der 
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Peterskirche zu Heidelberg, als er an der firchlichen Trinitätslehre irre 
geworden war und, verräterifcher Derbindung mit den Türken verdächtig, 
für fein Leben zu fürchten hatte, Alsbald entwidelte er eine äußerſt 
rege Tätigkeit. Mit feiner feſſelnden Beredſamkeit errang er ſich 
in der Stadt eine herrjchende Stellung. Die Bürgerfchaft lief ihm 
zu, und der unitarifche Pajtor Johann Krotowicz, ein Magifter der 
freien Künfte, erkannte willig feine geiftige Überlegenheit an, lieg 
ich durch ihn auch zu völligem Radifalismus führen. Er hielt ihn feit, 
auch als Neufer infolge des Mandats vom April 1572 nach Krakau 
und von hier am 15. April mit dem Pirnaer Johann Sommer nad 
Klaufenburg geflohen war, Hatte er bis dahin nur die ewige 
Sottheit Ehrifti beftritten, jo leugnete er jebt jede Göttlichkeit des 
Bern. Ja, wie Neufer bald darauf in Konftantinopel zum Islam 
übertrat, jo wäre ihm jein rein ontologifch beftimmter Monotheismus 
faft die Brüde zum Judentum geworden. Kur über altteftamentliche 
Corte predigte er. Gebete richtete er nur an Gott den Dater. Den 
Heiland und Erlöfer juchte er ganz auszufcalten aus dem religiösen 
Zeben der Gemeinde. Selbit jeine unitarifchen Freunde nahmen 
Anſtoß an feinem Radikalismus. Doch vergebens fuchten fie ihn auf 
der Synode zu Rakow in Kleinpolen am 10. Mai 1580 von feinem 
Irrwege abzubringen. Krotowicz, dialektifch gut gejchult und ein 
gewandter Disputator, widerftand ihnen. Einige Zeit fpäter aber fah 
er feinen Irrtum ein und befannte ihn unter Tränen. Im Jahre 
1584 verließ er Schmiegel und übernahm das Pfarramt in Kiejdany 
(Litauen). 

Zwei Jahre nach feinem Fortgange kaufte die Herrichaft Schmiegel 
Andreas Dudith, einft Bifchof von Fünfkirchen, dann längere Zeit 
öfterreichifcher Gefandter in Krakau, in zweiter Ehe mit der Schweiter 
des Gnefener Kaftellans Joh. 3borowski, Elifabeth, verbunden. 
Anfänglich den Reformierten naheftehend, hatte er ſich feit 1570 dem 
Unitarismus zugewandt. Doch hielt er fich in Breslau, wo er feit 1579 
lebte, wenigitens äußerlich zur Tutherifchen Kirche. Dort in der Elija= 
bethfirche hat er auch fein Grab gefunden. Er, der einft (1570) dem 
stoßen Beza das feindliche Dorgehen der Reformierten gegen die 
Unitarier vorgeworfen hatte, war feinen Glaubensgenofjen bis zu 
feinem Tode (} 23. Februar 1589) ein gütiger Herr. Seine Witwe 
Elifabeth (+ Oktober 1601) überfchüttete fie jogar mit Wohltaten. 
Hervorragend tüchtige Paftoren haben oft neben einander der 
unitarifchen Gemeinde in Schmiegel, zu der fich auch adlige Herren 
in der Umgegend hielten, gedient. Ich nenne Andreas: Lubieniecki, . 
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in dem der große Leibniz fälfchlich feinen Ahnheren ſah, Chriftoph 
Oſtorod aus Goslar, feinen Freunden oft läftig durch die Strenge 
feiner Anfichten wie durch feine hochgefchraubten fittlichen Forderungen 
und rigoroje Kirchenzucht, aber ein eifriger Derfechter des unitarifchen 
Glaubens. Mit den Täufern in Straßburg taufchte er Briefe aus, 
auch mit denen in Mähren fuchte er in Derbindung zu treten. Zu ihnen 
fandte er in der Saftenzeit 1591 Abgefandte aus Schmiegel. Der 
fchiedentlich hat er feine Feder zur Polemik gefpitt, auch mit dem 
Pojener Kanonifus Hieronymus Powodowsfi 1592 in Schmiegel 
difputiert. Ihm fchliegen fih an Matthäus Radecke aus Danzig, 
der 1595 gegen den theologifierenden Erbherin Sigismund von 
Schlichting auf Starpel bei Schwiebus eine fcharfe, beigende Schrift 
ausgehen ließ, Dalentin Schmalz aus Gotha, ſeit 1592 Rektor in Schmie= 
gel, ein hervorragend tüchtiger Cheologe und gewandter Schriftfteller, 
der mit dem Wittenberger Profeffor Franz und vielen anderen literarifche 
Fehden ausfocht. Jonas von Schlichting, der große unitarifhe Theo⸗ 
loge, der in unferer Provinz das Licht erblidt hat, gehört feiner Wirk⸗ 
famfeit nach erft der fpäteren Periode an. 1592 in Sonczkowo bei 
Schmiegel geboren, hat er fchon 1606 wohl als Schüler des Schön- 
aichianum in Beuthen neben Johann Timäus und Zacharias Herberger 
in Srauftadt und dem Driebier Meifter dem Strunzer Paftor Wifemer 
ein lateinifches Hochzeitsgedicht gewidmet. Im Jahre 1609 bezog er 
das Danziger Gymnaſium, mit feinem Bruder Georg am 30. Mai 1616 
die Altdorfer, am 30. November 1617 die Keidener Univerfität. 

Am 9. Oktober 1594 tagte in Schmiegel eine allgemeine Synode 
der anabaptiftifchzunitarifchen Gemeinden. Zu ihr hatte auch das 
Krafauer und £ubliner Land, ja jelbft Wolhynien und Siebenbürgen 
Abgeordnete gejchidt. Auch ihre Gegner hatten die Unitarier gebeten 
zu erjcheinen. Mit ihnen wollten fie auf der Spnode difputieren, 
jonderlich mit den Srankfurter Profefforen und mit dem Abte des 
Sifterzienferklofters Priment Stanislaus Oſtrowski. Aber wie der 
befannte Fauſto Sozino der Synode fchlieglich fern geblieben ift, 
fo haben auch die genannten Gegner troß der weiteren Bitte, die der 
Bobelwiter unitarifche Erbherr Georg von Nadelwitz nach Frankfurt 
weitergab, der Einladung nicht entſprochen. 

Oſtorod ſtellte an ſeine Gemeinde die höchſten ſittlichen Anfor⸗ 
derungen und erwartete dazu von ihr ein ſtilles, weltabgewandtes, zu⸗ 
rückgezogenes Leben. Jede laute Freude ſollte ſie fliehen, jeden Auf⸗ 
wand meiden, Reichtum als Sünde empfinden, nie ihr Recht in einem 
Streite verfechten. Hierdurch und durch die ſtrenge Kirchenzucht, 
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die er übte, ftärfte er das anabaptiftifche Element in der Gemeinde. 
Wie es zu geſchehen pflegt, gingen Leute feiner Richtung bald 
weiter als er felbft. Die alte Forderung der Gütergemeinfchaft, die jo 
oft fromme Chriften bewegt hat, ftellten fie nach Apoftelgefcichte 
4,52 als verpflichtend für die Gemeinde auf. Bei den mährifchen 
Täufern, den HButterifchen, hatte der Kommunismus eine großartige 
Durchführung gefunden. Er hatte 1567 Gregorius Pauli, dem einftigen 
evangelifchen Rektor der Pofener Pfarrjchule, und anderen Gründern 
Rafows als das Jdeal vorgefchwebt, das fie in der neuen Stadt ver- 
wirklichen wollten. Er lodte mit feinem Zauberfchein jetzt auch etliche 
Schwärmer in Schmiegel. Den höchten Erweis chriftlicher Bruder- 
liebe jahen fie in ihm, fanden ihn geboten durch den Herrn und feine 
Apoftel. In dem Notftandsjahr 1596 war er in der Gemeinde wie einft 
in der Urgemeinde zu Jerufalem faft wirklich geworden. „Keiner 
fagte von feinen Gütern, daß fie jein wären, fondern es war ihnen alles 
gemein.“ Der Rektor Schmalz war nach Danzig gegangen, um auf 
Gemeindekoften für alle Brotform zu faufen. Als aber etliche die 
Gütergemeinfchaft durchgeführt, zur geltenden Ordnung erhoben 
wiffen wollten, trat felbft Oftorod ihnen entgegen, lieg auch eine 
Schrift zur Derteidigung des Privateigentums wider den Kommuniss 
mus ausgehen. Erhatte feinen durchjchlagenden Erfolg. Noch Schmalz, 
der Juli 1598 als Paftor nach Lublin gegangen war, jah ſich 1606 
durch die fommuniftifchen Beftrebungen in Schmiegel veranlaft, 
zur $eder zu greifen. Er widmete feinen Traftat unter dem 
28. ÄAuguſt dem Schmiegeler Bürger Georg Hoffmann. 

Schon 1595 hatte Schmalz Sozino geklagt, daß die Schmiegeler 
Gemeinde zurüdgehe. In den folgenden Jahren nahm ihre Seelen= 
zahl weiter ab. Die Gemeinde konnte nach ihrem ganzen Charafter, 
infolge ihres religiöfen $reifinns, ihrer hohen fittlichen und religiöfen 
Anforderungen an den Einzelnen und ihrer ftrengen Kirchenzucht, 
immer nur auf wenige befonders religiös angeregte Haturen Anz 
ziehungsfraft ausüben. Ließ die täuferifche Bewegung nad, hörte 
der Zuzug aus Deutfchland auf, jo mußte die Gemeinde, aufgebaut 
auf dem Prinzip völliger Freiwilligkeit, natürlich ſtark zufammen 
fchmelzen. Wir hören von Austritten. Ein Schneider Ehrifloph Hode 
ſchloß fich mit feinen beiden Söhnen 1605 den £utheranern an. Wir 
fehen, daß die herangewachfene Jugend in die kirchliche Gemeinfchaft 
ihrer Eltern häufig nicht eintrat. Der Sohn des unitarifchen Stadte 
fchreibers Martin Paulides (Pawelkowicz) ließ fich, 21 Jahre alt, 1606 
in der Pofener Iutherifchen Kirche taufen. 
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Dazu verlor die kleine Gemeinde 1608 ihren Seeljorger, den 
ehemaligen Mieferiger Pfarrer und Superintendenten Johann Caper, 
der um 1588 von den Reformierten zu den Unitariern übergegangen 
war. Don polnifchen Katholiten wurde der hochbetagte Mann in 
einem Teiche erträntt, doch wohl in dem Gewäſſer vor dem Koftener 
Tore, wo er die Taufe an den in die Gemeinde eintretenden Erwachfenen 
zu vollziehen pflegte. Die fleine Gemeinde erhielt 1606 einen 
neuen Pajftor, Ernft Kalb, dann Johann Dölkel, den Wittenberger Ma⸗ 
gifter, der des Jefuiten Martin Smiglecki „Sordifchen Knoten“ gelöft, 
feine Streitfchrift diefes Titels wider die Evangelifchen und unitariſchen 
Seiftlichen zurüdgewiefen hat. Als aber diefer 1618 geftorben war und 
gleich darauf bei einem großen Stadtbrande die unitarifche Kirche auf 
dem Markte in Flammen aufging, brach die Nacht über die Gemeinde 
herein. Zufehends nahm fie ab, löfte fich in den beiden nächſten Jahr- 
zehnten überhaupt auf. Der lette Unitarier, der Stadtfchreiber Samuel 
Hoffmann, gewiß der Sohn des obenerwähnten Georg Hoffmann, 
ſchloß fih 1644 den Evangelifchen an. - 

Eine der lebten Nachrichten, die wir von der Gemeinde haben, 
der fittenftrengen, der friedfertigen, die jelbft die Notwehr als verboten 
anjah, ift auffälliger Weife die Kunde von einer jchweren Bluttat. 
Don Dudiths Witwe hatte ein Elias Arcifzewsfi die Herrfchaft Schmiegel 
gefauft, ein Titerarifch recht gebildeter Mann, ein Freund Sozinos, 
zu deſſen Buche über den Erlöfer er das Dorwort gejchrieben hat. 
Im Jahre 1611 veräußerte er Schmiegel an einen Jaruzel Brzeznicki, 
der fich gleichfalls zu den Unitariern rechnete, obwohl er 1595 als 
Reformierter der Thorner Spnode beigewohnt hatte. Der Sohn 
des Derfäufers, Chriftoph Arcifzewsti, 1605 Thorner Gymnaſiaſt, 
glaubte feine Familie durch Brzeznicki gefchädigt, überfiel und tötete 
ihn, als lange Derhandlungen kein Ergebnis hatten, am 19. April 1623 
in Schmiegel auf offener Straße. Der Mörder flüchtete nach Holland 
und jtieg in einer glänzenden Laufbahn zu hohen Würden empor. 
Er wurde binnen furzem Admiral und führte 1629 ein holländifches 
Geſchwader nah Brafilien. Nach einem Jahrzehnte nach Polen zu= 
rüdgefehrt, diente er 1648 dem Könige Wiadislaus als General: 
feldzeugmeifter. Anfang 1656 ftarb er in Danzig. In Kiffe follte 
die Keiche in der reformierten Kirche, wo auch der Candgraf Frie⸗ 
drich von Heſſen Oktober 1655 vorläufig beigeſetzt war, beſtattet 
werden. Noch war ſie nicht in die Gruft geſenkt, als ſie bei der 
Einäſcherung der Stadt durch die Polen am 29. April (1656) mit- 
jamt der Kirche ein Raub der Flammen wurde, 
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Kleiner als in Schmiegel war die unitarifche Gemeinde in Bobel⸗ 
witz⸗Meſeritz. Doch erhielt ſie ſich bis zur Vertreibung aller Unitarier 
aus Polen im Jahre 1660. Denn an den Erbherren in Bobelwitz, 
Georg von Nadelwis und feit 1604 Kafpar von Sad, hatte fie einen 
ftarfen Rüdhalt. Im Bobelwiter Herrenhaufe hielt fie ihren Gottes⸗ 
dienft, in dem daranftogenden See vollzog fie ihre Taufen. Hierher 
kamen die Brüder, welche die Sendboten der Unitarier in Deutjchland 
gewonnen hatten, um das Semeindeleben und die Einrichtungen der 
„polnifchen Brüder“ Fennen zu lernen, hier liegen fie auch die Taufe 
an fich vollziehen. Die Derbindung der unitarifchen Gemeinden 
Polens mit ihren zerftreuten Freunden in Deutfchland ftellte das 
Meferiter Häuflein her. Seit etwa 1620 war der Erbherr von Sad 
der einzige Edelmann unitarifchen Bekenntniffes in unferer Provinz. 
Da er in größter Opferwilligkeit gern feinen Slaubensbrüdern 
diente, wurde fein Bobelwiter Haus der Sammelpunft für die Ge⸗ 
lehrten feines Befenntnifjes. Hier weilten oft der fprachentundige 
Ruar, dem fchon 1619 eine Profefjur in Cambridge angeboten war 
und der mit den erften Gelehrten Deutfchlands und BHollands im Brief: 
wechfel ftand, der fcharfe Denker und Mathematiker Krufius, ein $reund 
Keplers, und Jonas von Sclichting, der als Ereget und Dogmatifer 
einen Ruf hatte, von dein manche Schrift ins Polniſche, Deutiche, 
Stanzöfifche und Kolländifche überfegt ift. Der letzte Pfarrer diefer 
Bobelwiger Gemeinde war von 1655-1660, alfo in der Zeit der 
Schwedennot Johann Preuß aus Guben, der große unitarifche deutfche 
Kiederdichter. 4 

Jede Spur von den täuferifchen Unitariern ift heut bei uns ver⸗ 
weht. Nichts erinnert mehr an fie, fein Baudentmal, fein Grabſtein. 
Kur verftaubte Bücher in den Bibliothefen und vergilbte Blätter 
in Archiven melden davon, daß einft auch im Pofener Lande Gemeinden 
gelebt haben, die mit dem größten dogmatifchen Freiſinn die lebendigite 
Frömmigkeit verbanden und in aufrichtigem Streben nach der Gerechtig⸗ 
keit rangen, die vor Gott gilt. 
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Syndikus Dr. John-Danzig, Profefjor Könnemann-Pofen, Privatdozent 
Dr. Srollmann-Schlobitten, Privatdozent Dr. Laubert-Breslau, Stadt— 
bibliothekar Profeſſor Dr. Minde-Bonet-Bromberg, Profeffor Dr. Pfuhl⸗ 
Pojen F, Syndikus Pötſchke⸗Weißenſee, Dr. Preuß-Danzig, Kgl. Baugewerf- 
ſchullehrer Raabe⸗Poſen, Kegierungsrat Nuge-Danzig, Geheimer Rat 
Profeffor Dr. Dietrihd Schäfer-Berlin, Stadtbibliothefar Dr. Schwarz: 
Danzig, Profeflor Dr. Sonntag-Danzig-Langfuhr, Geheimer Regierungsrat 
Spetzler⸗Oliva FT; Archivar Dr. Stephan-Danzig, Dr. Wagner-Bofen, Arhiv- 
direftor Geheimer Archivrat Profeſſor Dr. Warjchaner-Danzig, Verbands- 
direftor Dr. Wegener-Bojen. 

Mit einem Vorwort vom Kaiferlichen Gefandten 3. D. Raſchdau. 
Buchſchmuck von J. B. Ciffarz-Stuttgart. 641 Seiten mit 40 Bildertafeln, 
3 Tertzeichnungen und 3 Karten. 

1.—6. Taufend. 


Preis des gebundenen Prachtbandes Mark 10,— 
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Danziger N. N.: Es ift ein Fraftvolles, ſchönes Werk, diefes Bud; ein 
geiſtiges Denfmal, das der Oſtmark gefegt iſt von berufenen Händen; 
ein ftolzer lang aus dem deutſchen Oſten .... 

Deutſche et Die Verlagshandlung hat das Werk trefflich aus— 
gejtattet. 

| Leipziger N. N.: Ein Werk, das an Umfang, Inhalt und innerem Wert 
einzigartig dafteht. 

Hamburger Nachrichten: Der Deutfche Oftmarkenverein bat fi ein 
unzweifelhaftes Verdienſt erworben, daß er ein ſolches Werk unter 
Mitwirkung der berufenften Fachleute ſchuf. 

Kölniſche Zeitung: Ein Spiegel der Oſtmark .... 

Mündener NR. N.: Dem gediegenen Inhalt entipricht auch die würdige 
Buchausſtattung, die dem oſtmärkiſchen Buchhandel zur Ehre gereicht. 
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Das Werk kann durch jede beſſere Buchhandlung bezogen werden. 
Oskar Eulitz Verlag Lilian i. P. 
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Zur Kirchengeſchichte des Poſener Landes 


erſchien in meinem Verlage: 
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Aus Poſens kirchlicher Vergangenheit. Jahrbuch des Evangel. 
Vereins für Kirchengeſchichte der Provinz Poſen 

1Jahrgang 1911 

2. Jahrgang 1912 

3. Jahrgang 1913 

Preis jeden Jahrganges broſch. M. 3,— 

In unſerer geſchichtlich denkenden Zeit trägt die Pflege der provinziellen und örtlichen 
| Kirchengefchichte zur Befruchtung jeglicher Art der Hirchlichen Unterweifung, 3. B. in 
der Predigt, Konfirmandenunterricht, Kindergottesdienft ujw. bei. Die Verſenkung in die 
Geſchichte der Provinzialticche und der eigenen Parochie vermittelt dem Geiftlichen das 


rechte Verftändnts ber ihm anbefohlenen Gemeinde, ihrer Ordnung und Sitten. Darum 
wird das alljährlic, ericheinende Jahrbuch jedem Poſener Pfarrer willkommen ſein. 


Lifſa und Herrnhut. Von Paſtor prim. Wilh. Biderid. Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Pietismus in der Provinz Poſen. 74 ©, 8), 
1908, broſch. M. 1,25. 
(Sonderabdr. a. d. Zeitſchr. f. Brüdergeſchichten. II. Zahrg., 1908, 9. 1.) Der als tüchtiger 
Forſcher befannte Verfaſſer Iegt in diefer Arbeit die Beziehungen zwiſchen ber alten und neuen 
Hrüderunität Mar. Dies geihieht unter reichlicher Verwertung ber vorhandenen Quellen. 
Das Wert ift vortrefflih na Inhalt und Form. Beſonders dankenswert iſt auch die 
Wiedergabe der wichtigſten, einſchlägigen Urkunden. Dem Pfarrer einer reformierten Ge— 
meinde wird dad Werk beionders interefjant fein. 


Gvangelifche Lebenszengen des Poſener Landes aus alter und 
nener Zeit. Bon Pfarrer Adolf Henſchel. 466 ©., 8°, 1891, 
geb. M. 4,— 


Das Werk enthält Biographien von Laski, Iſrael, Dombrowski, Herberger, Comenius, 
Therefia von Schlichting, Klejel, von Buntig, Hermann Bötticher, Bork, Delze, von Som: 
merfeld, Stumpf, Elsner, Dr. Cranz, Dr. Goebel, von — Frau von Zaſtrow und 
verdient bei. feiner ſchlichten und Maren Sprache bie meitefte Verbreitung. Es follte in 
feinem evangelifhen Haufe ber Provinz Poſen fehlen, bietet aber. beſonders ber im Dften 
amtierenden evangeliichen Geiftlichteit reiche Schätze. 


Geſchichte der evangel. Parochien der Provinz Poſen. Bon 
Albert Werner und Johannes Steffani. Herausgegeben von 
dem Kgl. Konfiftorium der Provinz Poſen. 444 ©., 8°, 2. Auflage, 
1904, geb. M. 4,50. 


In diefem Buche wird eine vollſtändige Gefchichte der einzelnen Parochien in der Provinz 
Poſen geboten. Das Buch will aber mehr fein als eine trodene 333 Wiedergabe. 
&3 will den Leſer bekannt machen mit all den Fahrniſſen, denen einft die ſchwach beihirmten evan- 
gelifchen Gemeinden ausgeſetzt waren. Das Buch iſt ein vorzügliches Werk für Geiſtliche und Laien. 
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Diefe Werke find durch jede Buchhandlung zu beziehen oder auch unmittelbar 
gegen Einjendung des Betrages (aud) in Marken) von 


Oskar Eulig Verlag Lifja i. P. 
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Zur Kirchengeſchichte u. für den Gottesdienit 


erſchienen in meinem Verlage: 










Geſchichte der Reformation in Polen. Von DO. Koniecki. 2766, 
80%, 3. vermehrte und verbefjerte Auflage, 1904, broſch. M. 2,—, 
geb. M. 2,50. 
Eine der beiten Neformationzgefchichten Polens. Aus dem Inhalt feien Hier erwähnt: 
Neformatorifche Beftrebungen in Bolen vor der Reformation in Deutichland. Ausbreitung 
der Tutherifchen Konfeffionen und des Calvinigmus. Die böhmischen Brüder in Bolen. Die 
tatholifche Kirche, Hof, Adel und Geiftlichfeit. Unionsverſuche der evangeliihen Konfeffiong- 
verwandten. Belenntnisftand, Organijation, Kultus, inneres Leben und Literatur uſw. ſowie 
ein wertvolles Duellenverzeichni2. 


Die Reformation und Gegenreformation im ehemaligen König— 
reihe Volen, bejonders in den jet preußifchen Provinzen Poſen 
und Weitpreußen. Bon ©. Kraufe. 122 ©., 80, 1905, 2. erweiterte 
Auflage, broſch. M. 1,60, geb. M. 2,—. 

Durd) das hiſtoriſch wertvolle Werk Iernen die Gläubigen den jest freien Genuß des 

Evangeliums Höher ſchätzen und den Geiitlichen wird eine wertvolle Kenntnis der früheren 

Provinzialkirchenverhältniffe durch das Werk geboten, die ihnen häufig in ihrer beruflichen 

Unterweijungstätigleit nüßen wird. 

Neue Bahnen für den Nebengottesdienft. (Vorſchläge zugleich für 
den Jugendunterricht.) Eine Handreihung aus der Praxis für die 
Praxis von Paſtor Paul Bernftein. 40 ©, 8°, 1897, broſch. 
M. 0,60. 
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Dichter und Melodien-Verzeihnis zum Gefangbuch für die evangel. 
Gemeinden der Provinz Poſen. 28 ©., Fl. 80, 1896, brojch. M. 0,20. 


Was wir an unjerer Taufe haben von Edgar Sünther. 42 S. 
8°, 1896, broſch. M. 0,60. 


Das Poſener Gefangbuh. Von Gym.-Direkt., Geh. Reg.-Rat, Prof. 
N. Heidrih. Mit Anhang: Dichter- und Melodienverzeichnis. 
Eine Zugabe zum Geſangbuch. 68 ©., kl. 80, 1908, broſch. M. 0,50. 
Die Geſchichte des Poſener Provinzialgeſangbuches iſt fo intereſſant und beſonders für die 


een Geiftlichkeit foviel Anregungen bietend, daß fie verdient, dauernd fejtgehalten 
zu werden. * 


Konkordanz zum Poſener Geſangbuch. Von Pfarrer Adolf Henſchel. 
287 ©., 80, 1909, geb. M. — 18 ® 


Diefe Konkordanz enthält 1. Wortkonkordanz über zirka 100 der befannteften Kirchenlieder, 
2. Beröregifter ſämtlicher Strophenanfänge, 3. Verzeichnis der Liederdichter mit Angabe ihrer 
Lieder. Alle drei Teile find mit großer Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet und laffen eine 
weitgehende en des Verfafjers in den Stoff erfennen. Das Buch ift vom Königlichen 
Konſiſtorium der Provinz Poſen amtlich empfohlen worden und folte in jeder Kırchen- 
bibltothet als Ergänzung zum Poſener Gefangbuch zu finden fein, zumal der Preis für das 
Gebotene nicht hoch genannt werden Tann. 
















Dieje Werke find durch jede Buchhandlung zu beziehen oder auch unmittelbar 
gegen Einfendung des Betrages (auch in Marken) von 


Oskar Enlig Verlag Life i. P. 
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Wotschke, Theodor. 
Die Reformation im Lande Posen. Lissa, 0% 


Eulitz, 1913. 
112p. 20cm. 
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